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..Bestätigung- er deutsch-ungarischen
Freundschasl"

Die ungarische « Minister dei Außenminister Neurath und Göring

Flugzeug bekämpft Epidemien
Ligsnderiekt äer I18 - ? re8ss

rä . Berlin, 22. November. Die dreimoto¬
rige Junkers - Maschine Ju  82 . die
dieser Tage auf den Namen „Bayer"  ge¬
tauft worden war. traf am Sonntagnach¬
mittag aus dem Tempelhofer Flughafen ein.
Dieses Flugzeug ist in den Dienst der ge-
samten Menschheit gestellt und hat die Auf¬
gabe, wenn in irgendeinem Land eine Seucheauftritt. sofort die notwendigen Heilmit¬
tel auf dem Luftwege  schnellstens
herbeizuschaffen und damit zur Bekämpfung
der Epidemie beizutragen. Die Maschine, die
für Personenbeförderung wie für Heilmittel-
transport gleichermaßen eingerichtet ist, wird
ganz Europa regelmäßig befliegen und da¬
mit für die Ausfuhr deutscher Medikamentewerben.

Wiener Universität gesperrt
Wien, 22. November. Mit Rücksicht auf die

andauernden Demonstrationen der Medizin¬
studenten wegen der geplanten Verlänge-
rung ihres Studiums  hat der Rek¬
tor die Sperre  der Wiener Universität
auf unbestimmte Zeit verfügt. Das Unter¬
richtsministerium hat inzwischen eine Ver¬
ordnung erlassen, die insofern eine Milde-
rung gegenüber dem ursprünglichen Plan
enthält, als die Verlängerung des Studiums
für die Angehörigen höherer Semester nurein halbes Jahr  betragen wird.

Wellington Koo kritisiert
Nichts Neues auf der Ostasienkonferenz
Brüssel, 22. November. Die Ostasienkonfe¬

renz ist am Montagnachmittag um fünf Uhr
zu ihrer vorgesehenen Sitzung zusammen-
getreten, um den Entwurf einer gemein¬
samen Abschlußerklärung  zu Prüfen.Der chinesische Delegierte Wellington
Koo  übte an diesem Entwurf in längeren
Ausführungen scharfe Kritik.  Er er-
klärte, aus einer ersten Prüfung ihres In¬
halts ergebe sich, daß sie nichts anderes alseine neue Betonung gewisser allgemeiner
Grundsätze enthält. Sie sagt aber nichts von
einer gemeinsamen Haltung, die die Ver¬
treter der Mächte anzunehmen gedächten,
noch ist irgendein Hinweis vorhanden auf
gewisse praktische Schritte. Die chinesische De¬
legation wird bei ihrer Negierung endgültige
Anweisungen einholen und behält sich in-
zwischen das Recht vor, Abänderungen vor-
zuschlagsn. — Daraufhin wurde noch zwei
Stunden lang über den Schlußbericht debat-tiert, wobei fast alle Abgeordneten etwas
sagen zu müssen glaubten, worauf sich die
Konferenz auf Mittwoch vertagte.

Japan semt AMomiMMMkommen
Tokio, 22. November. Am 25. November

1936 wurde in Berlin das deutsch »jaPa-
nische Abkommen  gegen die Kommu¬
nistische Internationale unterzeichnet. Die
Feierlichkeiten, mit denen Japan der ein-
jährigen Wiederkehr  dieses welt¬
geschichtlichen Augenblicks gedenkt, begannen
bereits am Montag mit einem Empfang
beim japanischen Ministerpräsidenten Fürst
Kouohe, an dem neben den Mitgliedern der
deutschen und der italienischen Botschaft der
japanische Staatsrat , das gesamte Kabinett
und der Staatsbeirat teilnahinen. Nach
einer Ehrung des Führers und des Duce
führte Fürst Konohe  u . a. ans, daß der
Zusammenschluß der drei Völker Deutsch¬
lands. Japans und Italiens im Antikomin-
tcrn-Abkommen znm Schutze gegen den kul-
turzcrstoreirden Bolschewismus erfolgt sei
und somit dem Weltfrieden diene. An Stelle
des erkrankten deutschen Botschafters dankte
Botschaftsrat Noebel  dem Fürsten. Das
deutiche Volk hosse ausrichtig, daß das Ab¬
kommen zur Vertiefung der Freundschaft
Milchen den drei Völkern beitragen möge.
Am Montagabend fand bei dem' Chef des
japanischen Gcneralstaües. Feldmarschall
Fürst Kanin ein Staatsbankett  statt.
Fürst Ka n i n erklärte in einer Ansprache,
daß sich die Wirkung des Abkommens in Zu¬
kunft auf allen Gebieten des öffentlichen
Lebens der drei Völker widerspiegeln werde.
Ter Fürst erhob zum Schluß sein Glas auf j
eme glückliche Zukunft Deutschlands und IItaliens. -

Berlin, 22. November. Der ungarische
Ministerpräsident Daranhi  und der un¬
garische Außenminister von Kan ha statte¬
ten am Montagvormittag dem Neichsaußen-
minister Freiherrn von Neurath  einen
Besuch ab. Anschließend besuchte Ministerprä¬
sident Daranhi, der bekanntlich zugleich den
Posten eines ungarischen Ackerbauministers
begleitet, den Reichsernährungsminister
Darr  6. Mittags waren die ungarischen
Staatsmänner Gäste von Ministerpräsident
Generaloberst Göring  in Karinhall. Am
Nachmittag wurden die Besuche von deut¬
scher Seite erwidert.
Freude in Ungarn

Mit großer Freude wird in Budapest die
herzliche Aufnahme verzeichnet, die die
deutsche Oeffentlichkeit den Vertretern Un¬
garns gewährt hat. Man empfindet, daß in
diesen Tagen die langjährigen engen und
vertrauensvollen Beziehungen zwischen den
beiden Völkern neu gefestigt und vertieft
werden. Die ersten Seiten sämtlicher Blätter
sind ausschließlich den Berichten über den
Verlauf des Besuches gewidmet.
Eine Erklärung Daranyis

Die Budapester Abendblätter veröffentlichen
eine Erklärung, die der Ministerpräsident
Daranhi ben anläßlich seines Besuches in
Berlin eingetroffenen ungarischen Pressever¬
tretern abgab. Darin betont der ungarische
Ministerpräsident, seine Ankunft in Berlin er¬
fülle ihnmitganzbesondererFreude.
Schon auf der Fahrt durch Deutschland habe
er die besten Eindrücke von dem pulsierenden
Leben gewonnen, das Deutschland heute erfüllt.
Sein offizieller Besuch bei der Reichsregierung
sei eine neuerliche Bestätigung der zwischen

Ungarn und dem Deutschen Reich vesteyenven
freundschaftlichen Beziehungen.

Der Besuch erfolgte aus Einladung des
Ministerpräsidenten Generaloberst Göring,
des Reichsaußenministers von Neurath
und des Reichskriegsministers Generalfeld¬
marschall von Blomberg.  Nach Abschluß
des offiziellen Besuches am 25. November
wird er noch zwei Tage zur Besichtigung
einer Reihe landwirtschaftlicher Einrichtun¬
gen in Deutschland bleiben und Voraussicht-
lich am kommenden Sonntag mit Außen¬
minister von Kanya  nach Budapest zurück¬
kehren. Als Ackerbauminister interessieren
ihn besonders die verschiedenartigen Ver¬
suche, die von deutscher Seite zur Entwick¬
lung der Landwirtschaft unternommen wer-
den. Der Staatssekretär des ungarischen
Landwirtschaftsministeriums, Marschall,
ist gleichfalls in Berlin eingetroffen, da ein
Teil der mit der deutschen Regierung ge¬
führten Besprechungen wirtschaftlicher Na¬tur seien.

Ministerpräsident Daranhi erklärte dann,
sein Besuch seiderersteamtlickeBesuch
eines ungarischen Ministerprä¬
sidenten  im Dritten Reich. Der Besuch des
verstorbenen Ministerpräsidenten Gömbös in
Deutschland habe seinerzeit nur einen halb¬
amtlichen Charakter getragen. Ungarn sei mit
Deutschland durch enge freundschaftliche Be¬
ziehungen verbunden. Es sei daher selbstver¬
ständlich, daß in den Berliner Besprechungen
sämtliche beide Länder berührende Fragen zur
Erörterung gelangen würden. Er persönlich
sei seit 1923 nicht mehr in Deutschland ge¬wesen. Um so größere Freude bereite es ihm,
daß sein gegenwärtiger offizieller Besuch ihm
die Gelegenheit biete, das Dritte Reich näherkennenzulernen.

wünsche ich Sie aufs herzlichste. Sie haben
mit der Erringung der neuen drei Welt-
rekorde sich um die Geltung der deutschen
Luftfahrt in hervorragender Weise verdient
gemacht. Ich spreche Ihnen und Ihrer Ge-
solgschaft meine besondere Anerkennung für
diese Leistung aus."

Wie die drei Weltrekorde
gewonnen wurden

Eine Unterredung mit Chefpilot Ritschte
Rostock, 22. Nov. Der Heinkel-Chefpilot

Nitschke, der heute die drei gemeldeten Welt¬
rekorde erzielte, äußerte sich einem DNB--
Vertreter gegenüber über das Zustandekom¬
men und den Verlauf des Fluges.

Wir hatten von Dr. Heinkel den Auftrag
erhalten, auf der Strecke Hamburg—Stolp in
Pommern die drei bestehenden Weltrekorde
dieser Klasse zu schlagen und dabet nicht nur
den bestehenden Rekord zu brechen, sondern
über 500 Kilometer hinauszugchen. Als wir
Montag morgen zum Flugplatz hinausfuh¬
ren, war es sehr dunstig, doch hielt uns der
wolkenlose Himmel bei gutem Mut. Eine
Maschine, die aufstieg, um festzustellen, wie
in der Höhe die Sicht sei, meldete, daß der
Flug von Hamburg aus durchführbar sei,
über Stolp jedoch eine geschlossene Wolken¬
decke liege, die das Ziel verdecke.

Wir starteten um 12.10 Uhr. Der Start
mit 1000 Kilogramm Zuladung, der praktisch
bisher noch nicht durchgeführt worden war,
verlief völlig einwandfrei. Wir gingen aus
1300 Meter, weil wir annahmen, in dieser
Höhe die besten Flugüedingungen zu haben.
Der Flug verlief zunächst vrogrammäßig. Es
war etwas diesig, die Orientierung aber
durchaus möglich. Flugzeugführer Dictcrle
kontrollierte die Durchschnittsgeschwindigkeit
dauernd mit dem Rechenschieber. Er gab sie
in der ersten Viertelstunde mit 520 Kilometer¬
stunden an, was unsere Siegeszuversichtbe¬
stärkte. Als wir die pommersche Küste erreich¬
ten, hatte sich die Wolkenwand, wie wir ge¬
hofft, verschoben. Stolp allerdings fanden
Wir noch bedeckt. Wir standen nun vor der
schwierigen Aufgabe, um unser Ziel zu neh¬
men, aus 1300 Meter Höhe auf einer Strecke
von 30 Kilometern auf 1000 Meter und unter
die Wolken hinabzngehen. Hierbei mußten
wir durchschnittlich etwa 600 Kilometer lei¬
sten, das Ziel aber nicht verfehlen, sonst wäre
der Rekord Mißlungen gewesen. Das Ziel
überflogen wir genau. Dieterle machte mich
durch Zeichen auf die unten abgcseuertcn
Böllerschüsse und die Zeichen ausmerksam, mit
denen uns das Ilebersliegend"r Ziellinie be¬
stätigt wurde.

Damit konnten wir auf Gegenkurs geheil.
Wir flogen durch die Wolkendecke hindurch,
bekamen nach zehn Minuten Sicht und hatten
nach kürzte Zeit nufere günstigste Höhe von
4300 Meter wieder erreicht. Beim Ileberslie¬
gen von Wolgast errechncte Dieterle. einen
Stundendurchschnitt von 510 Km.-Ttd. Die
Flugstrecke bewältigten wir reibungslos. Als
wir über Rostock waren, wurde »nS die Ge¬
wißheit, daß wir mehr als 500 Kilometer
Durchschnitt in der Stunde schaffen würden.
Wir erreichten Hamburg nach programmäßi-
gem Weiterflug und überflogen das Ziel mit
dem Bewußtsein, die Aufgabe gelöst zu haben.

Mit warmer Anerkennung äußerte sich
Chefpilot Nitschke znm Schluß über den rast¬
los ans das angestrebtc Ziel hinarbeitenden
Dr. Heinkel, dessen Impuls und Zuversicht
sich allen mitgeteilt baba.

Selbes bat Sehnsucht nach London
kligenderlekt äer k48- ? re,,e

xl. Paris, 22. November. Vom Quai d'Orsay
verlautet, daß Außenminister Delbos  im
Anschluß an seine Reise nach Ost. und Südost¬
europa zusammen mit ChautempS  der
britischen Regierung einen Besuch abstatten
möchte, um „die enge Verbindung Frankreichs
mit England erneut zu betonen". Dieser Be¬
such ist bereits seit Monaten beabsichtigt, wurde
aber auf englischen Wunsch bisher immer wie¬
der zurückgestellt. Ob er nun, wie vorgesehen,
Ende Dezember stattfinden wird, bleibt auch
noch abzuwarten.

Drei neue Flug-Weltrekoe-e
SV4 Kiksmeter -Stunden mit Seinkel -Fiugzeug — ivvv Kg. Nutzlast

Berlin,  22. November. Nachdem erst vor
wenigen Tagen ein Messerschmitt-Flugzeug der
Bayerischen Flugzeugwerke  den
Geschwindigkeitsweltrekord für Landslugzeuge
mit 611 Stdkm. in deutschen Besitz gebracht hat,
konnte die deutsch« Luftfahrt erneut einen stol¬
zen Erfolg erringen. Die Heinkel - Flug-
zeugwerke  griffen am Montag mit einer
zweimotorigen Landmaschine die Geschwindig¬
keitsrekorde über die 1000-Km.-Strecke erfolg,
reich an. Unter Führung von Flugkapitän
Nitschke,  dem Chefpiloten der Heinkelwcrke,
und Flugzeugführer Dieterle  legte das
Flugzeug, welches mit zwei Daimler-
Benz - Motorenvk600  ausgerüstet ist,
mit einer Nutzlast von 1000 Kg., die für den
Rekordflug festgelegte Strecke Hamburg —
Stolp — Hamburg in einer Zeit von 1 Std.
58 Min. zurück und erzielte damit eine Durch¬
schnittsgeschwindigkeit von 504,09 Kilo¬
meter - Stunden.  Mit dieser Leistung sie¬
len gleichzeitig drei Weltrekorde an
Deutschland;  denn die ausgezeichnete Lei-
stung des mit 1000 Kg. Nutzlast beladenen
Heinkelflugzeuges verbesserte mit diesem Flug
auch die bestehenden Rekorde für den Flug
mitöOOKg . Nutzlast  sowie ohneNutz  -
l a st.

Drei Tatsachen zeichnen den neuen deut-
scheu Weltrekord besonders aus. Einmal, daß
das Heinkel-Flugzeug mit 1000 Kilogramm
Nutzlast über die 1000-Kilometer-Strecke
noch wesentlich schneller  war als
der bisherige Rekordhalter über die gleiche
Strecke ohne  jede Nutzlast, zweitens, daß es
sich nicht um eine Ueberbietung verhältnis¬
mäßig alter Rekorde handelt, sondern daß
diese erst in jüngster Zeit ausgestellt wur¬
den, und schließlich, daß mit diesem Fluge
eine sehr erhebliche Steigerung erreichtwurde.

Die bisherigen Rekorde über 1000 Kilo¬
meter mit 500 und 1000 Kilogramm Nutzlast

wurden erst im Juli dieses Jahres von
Bruno Mussolini,  dem Sohn des
Duce, und Colonel Biseö  auf einer drei-
motorigen Savoia Marchetti8 79 mit einem
Stundendurchschnitt von 423 Kilometer er-
zielt. Diese Leistung wurde durch das Hein-
kel-Flugzeug um 81 Kilometer je Stundeüberboten. Den Rekord über 1000 Kilometer
ohne Nutzlast hielt seit April dieses Jahres
der Italiener Niclot  auf der zweimotori-
gen Breda 88 mit 175 Kilometerstunden.
Selbst dieser Rekord wurde um nicht weni¬
ger als 29 Kilometerstundenverbessert.

Nachdem die auf dem Startplatz versam¬
melten Sachverständigen die Uebereinstim-
mung des Flugzeuges mit den Meldungen
geprüft und den in Form von eingenähtem
Blei mitgeführten Ballast plombiert hatten,
erfolgte um 12.03 Uhr der Start . Als aus
Stolp die Meldung eintraf, daß die Maschine
die Wendemarke vorschriftsmäßig überflo¬
gen und zum Rückflug gewendet habe, stei-
gerte sich die Spannung aus dem Hambur¬
ger Flugplatz mit jeder Minute, bis schließ¬
lich ein fernes Brummen die glückliche Rück,
kehr der Maschine anzeigte. Mit rasen¬
der Geschwindigkeit  überflog sie
naey einer Flugzeit von I Stunde 58,5 Mi-
nuten die Ziellinie. Tie erflogenen Leistun¬
gen wurden sofort durch den Aero-Club
von Deutschland der FAJ. zur Anerkennung
gemeldet, die in kurzer Zeit erfolgen dürfte,
da alle erforderlichen Bedingungen für die
Anerkennung der Leistung als internationale
Rekorde erfüllt wurden..

Der Neiehsminister der Luftfahrt. General-
oberst Göring , hat den Heinkel-
Flugzeugwerken und Daimler-
B en z folgende Anerkennung für die ausge.
zeichnete Leistung zugehen lassen: „Zu dem
stolzen Erfolg, den Sie und Ihre Mitarbeiter
durch Ihre zielbewußte und gründliche Ent-
wicklimgsarbeit errungen haben, beglück¬



Sowjelflugzeuge für China
Nene japanische Lnstangriffe ans Nanking — Navkinger Votschaster in Hankau

Krag rüstet weiter aut!
Rundfunk -Ausbau in der Tschechosistvakei

km . Prag , 2 ! . November . Ein tschechisch-
agrarischer Abgeordneter erklärte bei der
Beratung des neuen tschechoslowakischen
N ü st u n g s e t a t s , daß der Staat bisher
für seine Rüstung 45 Milliarden Kronen aus.
gegeben habe . Davon entfallen 30 Milliarden
auf die ..normalen " Etats und 15 Milliar¬
den auf die ..besondere " Ausrüstung der
Armee . Tie Motorisierung  schreite
energisch voran . Schon im Jahre 1937 sei
eine Verdoppelung des Fahrzeugparks der
tschechoslowakischen Armee erreicht worden.
Im nächsten Jahr sei nochmals ein Betrag
von 100 Millionen Kronen für diesen Zweck
vorgesehen . Der Wehrausschuß des Abgeord¬
netenhauses beklagt in einer Erklärung , daß
„die staatlichen und anderen öffentlichen
Organe der brennenden Frage derzivilen
Flugabwehr  ungenügende Aufmerksam-
keit widmeten ".

Im verkehrstechnischen Ausschuß des
Senats hielt Postminister Tucnh  eine Rede,
aus der ersichtlich ist , daß die Tschechoslowa-
kei auf dem Gebiete des Rundfunks für die
nächste Zeit große Neuerungen Plant . Als
eine der ersten Maßnahmen ist der Bau eines
zweiten Kurzwellensenders  für
Staatspropaganda geplant . Ferner ist die
Errichtung von fünf Groß - Sendern
beabsichtigt . Darüber hinaus wird in der
Nähe von Prag ein internationales Sende-
zentrum geschaffen werden , wodurch eine
schnelle und direkte Verbindung mit den
Polizeizentren aller europäischen Staaten
gewährleistet sein soll.

Zaljun forderte 180  Tote
Paris , 22 . November . Einer Havas -Mel-

dung aus Manila zufolge wurden wieder
mehrere Inseln der Philippinen von einem
Taifun heimgesucht . 180 Personen kamen
hierbei ums Leben . 1 7 0000  befinden sich
in großem Elend,  da ihr ganzes Aab
und Gut zerstört wurde . Der Material¬
schaden soll mehrere Millionen betragen . Auf
den von dem Taifun heimgesuchten Inseln
Wurde Alarmzustand  angeordnet , um
ungerechtfertigte Preissteigerungen zu ver¬
hindern.

„Astes Weil kommt vom Süden"
Rio de Janeiro , 22 . November . Die in Rio

de Janeiro erscheinende Zeitung „N o t a " be¬
handelt eingehend in einem Leitartikel die
ständig wachsende bolschewistische Gefahr in
den Vereinigten Staaten . Sie beschäftigt sich
mit den Ursachen dieser gefährlichen Entwick¬
lung und stellt fest , daß alles Unheil
für USA . vom Juden kommt.  In
den Vereinigten Staaten befinden sich bereits
Finanz . Presse , Film und Handel in den
Klauen Israels , und die Geschichte beweist,
daß der habgierige Jude stets den Organis¬
mus , der ihn aufnimmt , frißt . Auch nach
Brasilien  haben sich in der letzten Zeit
800 000 Juden eingeschlichen . Die verheeren¬
den Wirkungen der Tätigkeit dieser Raste,
die die Menschheit zerstört , machen sich auch
hier schon fühlbar . Eine Abwehr  ist daher
notwendig , weil der Weltfeind inner,
halb der Mauern  steht.

In Maceio im Staate Alagoas wurde eine
kommuni st ische Verschwörung
aufgedeckt. Die polizeilichen Maßnahmen
führten , ebenso wie bereits in Bahia , zur
Verhaftung von zwanzig bolschewistischen
Hetzern und zur Beschlagnahme eines Waf¬
fe  n l a g e r s , das zum Teil aus einem Ein-
bruch >ns Polizeiarsenal stammte.

88. Tokio , 22 . November . Nachdem die
Sowjetunion sich langsam aus Europa hin¬
ausgedrängt sieht , wofür nun allem Anschein
nach ihr Vertreter Litwinow - Finkel-
stein  büßen muß , wird das Schwergewicht
ihres internationales Kampfes nach dem
Osten  verlegt . Daß Wladiwostok  mit
Stachanow -Methodcn ausgebaut  wird,
die Rüstungen immer mehr beschleunigt wer¬
den , fällt vorderhand vielleicht weniger ins
Auge als die Tatsache , daß in diesen Tagen
zum erstenmal sowjetrussische Flug-
zeuge aktiv auf seiten der Ehine-
sen  bei den Kämpfen um Schanghai mit¬
wirkten . Die chinesische Regierung hat eine
große Anzahl sowjetrustischer Flugzeuge ge¬
kauft . und Sowjetinstrukteure geben den
chinesischen Piloten Flugunterricht . Damit ist
klar und eindeutig der Beweis geliefert , daß
der Bolschewismus - mit allen Mitteln ver¬
sucht , den Sieg Chinas sicherzustellen und
nach der Unterjochung dieses Landes weiter¬
greift nach Japan , um den ganzen Fernen
Osten unter seine Knute zu zwingen.

Es ist nur allzu verständlich , wenn Japan
angesichts dieser Gefahr nicht vom Entschluß
abgeht , den Konflikt bis zum Ende durchzu¬
kämpfen . Die Japaner setzen ihren Vor¬
marsch im Westen der Stadt Schanghai fort.
Am Uangtse wurde das befestigte Kianyin
unter schweres Feuer genommen und auf
chinesischer Seite wird befürchtet , daß die
Japaner die Flußfestung Tsingkiang angrei-
fen , um die chinesische Flußsperre zu um¬
gehen . Wieder belegten japanische Flugzeuge
Schanghai mit Bomben ; ferner wurde für
T sch i a n g k a i sch e k ein Brief des japa¬
nischen Oberkommandierenden abgeworfen,
in dem zur Uebergabe aufgefordert wird.

Die Mitglieder der fremden Botschaften
haben zum große Teil Nanking verlassen und
sich nach Hankau  eingeschifft , nachdem die
chinesische Regierung schon vorher nach
Tschungking  übergesiedelt ist . Nur noch
etwa 60 Ausländer sind in Nanking , dar¬
unter elf Deutsche.

Deutscher Wald wird nicht,verMert'
Rur 50 v. H. des Einschlages werden chemisch

ausgewertet

Ligen Kerle Iit 6er 148 - l>resss

ju . Frankfurt a . M ., 20 . November . In
einem Vortrag vor dem Phhsikalischen Ver¬
ein wandte sich Prof . Bergius,  der Erfin-
der der Kohleverflüssigung , energisch gegen
alle Ansichten , die über einen Raubbau am
deutschen Wald vorhanden sind . In einer
ausführlichen Uebersicht über die Zuckerge-
winnung aus Holz stellte er fest, daß bisher
nur eiwa 50 v. H. des Einschlags für diesen
volkswirtschaftlich unerhört wichtigen Zweck
verwendet worden feien . Bei der Holzver-
zuckernng handelt es sich nicht allein um ein
Materialproblein . Physikalische , Physiolo¬
gische und nicht zuletzt volkswirtschaftliche
Momente mußten erwogen werden , um die
großtechnische Auswertung der chemisch -tech¬
nischen Verfahren möglich werden zu lassen.

In wirtschaftlich bedrängter Lage für
Deutschland , nämlich im Kriegsjahr 1916,
tauchte zum ersten Male der Gedanke auf,
einen Teil der großen deutschen Waldslache
nutzbar zu machen . Wissenschaftlich stand da¬
mals schon fest, daß ein Hektar Wald eineü
ebenso großen Gehalt an Kohlehydra»
t e n ausweise wie etwa ein Hektar Gerste.
Es kam nun darauf an , ein Verfahren zu
finden , diese Kohlehydrate im Holz verkam
lieh zu machen . Etwa 12 Jahre lang war eh
allein der Privaten Forschung überlasten , die
gestellte Aufgabe zu lösen . Im Jahre 1928
hat Prof . Bergius dann erstmals vor der
Öffentlichkeit sein Verfahren auseinander-
gesetzt. 1931 waren bereits greifbare Ergeb¬
nisse vorhanden . Seit zwei Jahren sind die
letzten Hindernisse , die noch zu überwinden
waren , beseitigt und die letzten Schritte zur
volkswirtschaftlich bedeutungsvollen Tat ge¬
tan worden , in der Erkenntnis , daß man in
erheblichem Maße die Einfuhr von Kohle¬
hydraten , aus denen sich Eiweißstoffe für
Futterzwecke und bei weiterer Veredlung rei¬
ner Traubenzucker gewinnen lasten , ein¬
schränken kann.

Nelisormimg der StenograMMM
Lizeiiberlclit 6er 148 - Nresse

1. Bayreuth , 22 . November . Die Deutsche
Stenographenschaft hatte am Sonntag rund
900 Orisgruppenführex aus dem ganzen
Reiche nach Bayreuth , dem Neichssitz der
Organisation , zu einer außerordentlichen
Mitgliederversammlung zusammenberufen,
um wichtige organisatorische Fragen zu ent¬
scheiden . Im Abschluß an die Mitgliederver¬
sammlung folgte eine gemeinsame Kundge¬
bung mit der Deutschen Arbeitsfront und
dem NS .-Lehrerbund in der Ludwig -Siebert-
Festhalle , wo der neue Neichsgeschäftssührer
der Deutschen Stenographenschaft . Max
Vater,  das Ergebnis der Tagung mit-
teilte . Die Beschlüsse betreffen die Neufor¬
mung der Organisation und die Grün¬
dung des Deutschen Institutes
für Kurzschrift im Maschinen-
schreibwefen,  dessen gemeinsame Träger
die Deutsche Stenographenschaft , die Deutsche
Arbeitsfront und der NS .-Lehrerbund sein
sollen . Die Mitgliederversammlung beschloß,
dem Führer des NSLB ., Gauleiter Wächt -
l e r , alle Vollmachten zu übertragen . die not¬
wendig sind , um diese Nenformung der denk
scheu Stenographenorganisation im Einver¬
nehmen mit dem Stellvertreter des Führers
und der DAF . zu schassen.

VAMP für französische Eisenbahnen
Iudeobauk soll Milliardendefizit vertuschen

Ligenberlckt 6er 148 Presse
gl . Paris , 22 . November . Es verlautet hier,

daß das französische Finanzministerium für
die französischen Eisenbahnen eine Niesen-
anleihein  Amsterdam ausgenommen hat.
Ein Bankenkonsortium unter Führung des
Bankhauses Medelssohn  gibt zu drei-
einhalb Prozent Zinsen eine Anleihe von
rund 150 Millionen Gulden an die franzö¬
sischen Eisenbahnen.

Daß diese Anleihe sehr nötig ist, bewiesen
die Worte des Berichterstatters für das
Eisenbahnwesen in der französischen Kam¬
mer , Pomaret,  der am Donnerstag sprach.
Der Fehlbetrag ist nach dessen Ausführun¬
gen ungeheuer . Neben dem zu erwartenden
Betriebsunterschuß von rund vier Milliar¬
den Franken , zu dessen Deckung bei stabil
bleibender Währung eine Erhöhung der Ver-
kehrstarife ab 1. Januar 1938 eintreten
werde , kämen noch Anleiheverpflichtungen
alter Jahrgänge und weitere Schulden dazu,
so daß insgesamt 10,4 Milliarden Mark Un¬
terbilanz vorhanden seien. Er empfahl eine
Zusammenfassung der französischen Bahnen,
wie sie gewisse ausländische Staaten auch
schon hätten.

Das Geld der Steuerzahler wird eben in
Frankreich zu sehr von den Rüstungen
verschlungen. So umriß Frankreichs Marine-
minister vor dem Senatsausschuß für Ma¬
rine sein Programm . Er verbreitete sich aus¬
führlich über den Stand der Kriegsmarine,
über die Schiffsnenbauten . über das Ent-
Wicklungsprogramm der Marineluftfahrt
über die Küstenverteidignng Nordasrikas und
die Luftabwehr der Geschwadereinheiten . Nach
den Ausführungen des Kriegsmarinemini¬
sters folgte ein lebhafter Meinungsaustausch.
Der Vorsitzende des Marineausschusies brachte
den Wunsch zum Ausdruck, daß das vom
Parlament bewilligte Schifssbanprogramm
unverzüglich  dnrchgeführt werde. Die
im Nahmen der Baurate für 1938 vorge¬

sehenen zwei Flugzeugträger müßten jedoch
baldmöglichst  aus Kiel gelegt werden.

ryyWepjöemie breitet stO Mtleraus
Uebergreifen auf das Zentrum Londons
London , 22 . November . Die Entwicklung

der Typhus -Epidemie , die vor drei Wochen
in der Vorstadt Croydon  ausgebrochen
ist , wird von der Londoner Bevölkerung mit
immer größerer Besorgnis verfolgt . Wäh¬
rend die Aerzte den Höhepunkt der gefürchte¬
ten Krankheit bereits letzte Woche für ge¬
kommen hielten , haben sich die Typhusfälle
nicht nur in Croydon erheblich vermehrt,
sondern es ist jetzt auch im Zentrum Lon¬
dons Typhus festgestellt worden . In Ken-
sington,  dem Londoner Westend , liegen
bereits fünf Typhuskranke darnieder . Zwei
weitere Personen sind hier am Samstag und
Sonntag gestorben . In Croydon beläuft sich
die Zahl der Typhuskranken aus 137 , wovon
am Sonntag 11 und am Sonntag 13 neue
Fälle verzeichnet wurden . Insgesamt sind
hier sieben Personen der Krankheit erlegen.
Ferner ist Typhus auch in Cardiff  in
Südwest -England ausgebrochen , wo sechs
Personen von ihm befallen wurden . Für
Mittwoch ist in London eine Sitzung von 300
Aerzten anberaumt worden , die ülier Mittel
und Wege zur wirksamen Bekämpfung der
Epidemie beraten sollen.

Politische Gefangene in Litauen frei
Der litauische Staatspräsident hat aus Anlaß

des 19. Jahrestages der litauischen Armee einer
Anzahl politischer Gefangener , die. von dem
Kriegsgericht verurteilt worden waren , die
Strafe erlassen. Darunter befinden sich auch
acht Memelländer.

Die Königin von Bulgarien in Rom
Die Königin von Bulgarien ist am Montag zu

einem privaten Besuch in Nom eingetrosfcn.
Auf dem Bahnsteig wurde sie vor der italieni-
scheu Königin empfangen.
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(12. Fortsetzung .',

„Nein , ein Hohlkopf sicher nicht . Nur etwas menschen¬
scheu. Menschenscheu sei eigentlich nicht das richtige
Wort . Er lasse eben niemand an sich heran , außer seinem
Diener , seiner Sekretärin und seinem Chauffeur . Die
drei hielten ihm denn auch alles fern , was sie nicht vor¬
erst auf Herz und Nieren geprüft hätten ."

„Na , dünke schön," meinte Luzie , „wenn ich mich
immer von drei Zerberussen bewachen lassen müßte ! Du
könntest ihm eigentlich schreiben , er solle einmal nach
Haiibach kommen . Da beschnüffelt ihn kein Mensch ."

„Da wäre aber jetzt die Mama, " gab Vob zu bedenken.
Er wunderte sich, daß Luzie nichts darauf erwiderte.
Ihre ganze Aufmerksamkeit galt jetzt drei großen
Möbelwagen , die vor dem Haupteingang des Gutes
standen . Unter der offenen Doppeltür tauchte Klau-
dine aus , und wahr und wahrhaftig , sie hatte eine
Schürze vvrgebunden.

Nein , so etwas ! dachte Luzie , sah, wie die Schwester
winkte , und gab Bob einen Stoß . „Ich glaube , das geht
dich an !"

Er lief hinüber und fragte diensteifrig : „Soll ich
etwas , Klaudine ?"

Sie schob ihn ein wenig beiseite , denn zwei Packer
kamen eben mit einer Riesenkiste durch den Eingang.
„T/i könntest mir vielleicht sagen , Bob , wie deine Mutter
zu Hanse alles gestellt und verteilt hatte . Ich möchte es
hier gern möglichst ebenso wieder anordnen . Glaubst
du , daß es ihr Freude machen würde ?"

„Sicher ! Es ist furchtbar liebenswürdig von dir,
Klaudine, " gab er seinem Dank Ausdruck . „Aber ich ver¬
mute , daß alle Möbel neu sind . Die Mama will näm¬
lich die Stadtwohnnng bcibehalten ."

„Ja , aber wofür denn ?" fragte Luzie , die gerade hin-
zngekommen war . „Ist es ihr denn nicht groß genug
auf Haslbach ?"

„Schon . Aber sie meint , man würde doch ein Absteige¬
quartier brauchen , wenn man in der Stadt Theater¬
aufführungen , Konzerte oder sonst welche Veranstaltung
besuchen möchte !"

„Ach so," meinte Luzie besänftigt . „Dumm ist das
eigentlich . Es war immer fatal , wenn man sich nach dem
Theater drinnen erst um ein Zimmer kümmern mußte,
wenn es mal länger dauerte . Auch war es nicht an¬
genehm , wenn man nachts bei jedem Wetter wieder zn-
rückfuhr ."

Sie strick) über das zart gemaserte Holz einer riesigen
Vitrine , die zwei Packer gerade nach dem Speisezimmer
schafften . Bob an der Hand fassend , schlängelte Luzie
sich zwischen einem Berg von Kisten und ausgestapelten
Teppichen hindurch , brachte eine Stehlampe ins Wan¬
ken, stolperte über einen Schemel und landete endlich,
ohne besonderes Unheil angerichtet zu haben , auf einer
federnden Couch, die an einer Längswand des Raumes
stand.

Bob neben sich ntederztehend , faß sie dann eng an ihn
gedrückt , den Mund halb geöffnet , ein neugieriges Er¬
warten in den blauen Augen . Der Dekorateur drapierte
eben schwere , seidengewebte Portieren über der Ver-
bindungstür zum Mnsikzimmer . Mit der Spitze des
Schuhes schob Luzie einen Ballen türkisblauen Samt
zur Seite und legte ihre Hand leicht auf Bobs Knie.
„Die gesamte Nachbarschaft wird kopfstehen !"

Für Bob waren alle diese Vorbereitungen nicht weiter
verwunderlich . Ueberall , wohin die Mutter kam , und
wenn es auch nur in einem Hotelzimmer mar , das sie
vierzehn Tage bewohnte , vollzog sich diese Umwälzung.
Die Betten wurden gerückt . Schränke verschoben , die
Sessel anders angeordnet , Bilder herabgenommen und
wieder aufgehängt , Nippes und Bronzen künstlerisch ver¬
teilt . Man wußte nicht , wenn man abends nach Hause
kam , ob man nicht an ein Möbel stieß , das am Morgen
noch gar nicht dagewesen war.

Möglicherweise stammte daher auch die Unsicherheit,
mit der Bob sich innerhalb und außerhalb der mütter¬
lichen Wohnung bcweate . Sie nannte ihn scherzweise

— manchmal war es ihr auch bitter ernst — ein „Vier¬
eck". „Denn du hast tatsächlich lauter Ecken, Bob, " kriti¬
sierte sie, „überall stößt man sich an dir !"

Selbst Niels , der doch die verkörperte Nachsicht und
Geduld war , hatte dazu gelacht und gemeint , so unrecht
hätte die „Gnädige " nicht einmal . Aber das werde schon
noch. Das Leben schleife einen jeden zurecht . —

Klandincs Gesicht erschien unter der Tür und hatte
einen komischen Ausdruck , der halb Staunen , halb
Aerger verriet . Klaudine zankte : „Da sitzt ihr nun , und
ich weiß nicht , wo ich zuerst sein soll ! Sieh doch ein
wenig nach den Packern , Bob ! Die wissen ja gar nicht
mehr , wo sie alles hinstellen sollen . Und dn könntest
dich ein bißchen um das Silber kümmern , Luzie . Ich
möchte nicht , daß etwas abhanden kommt ."

Unten am Tor aber Hand James Pick und wartete
ans Margot . „Zieht ihr um oder ans ?" fragte er be¬
lustigt , als sic erschien.

„Keines von beiden . Meine Stiefmutter zieht ein,"
belehrte sie ihn , raffte den Bademantel enger znsammcn
und ging mit James nach dem Fluß hinunter.

„Gare du Nord " .
Da war man also ! Bob Pöttmes nahm seinen Leder¬

koffer aus dem Gepäcknetz und schloß eilig den letzten
Knopf des Mantels . Die Gegend um Paris war so
eintönig gewesen , das; er cingeschlafen und erst knapp
vor der Ankunft erwacht war.

Seine Hände suchten nach der Innentasche des Man¬
tels , spürten etwas mollig Warmes und eine rauhe
Zunge , die über seine Finger leckte. „Brav sein , Luzie!
In einer halben Stunde bekommen wir ein Zn -Hause,
mit Milch , Zucker , Weißbrot und was sonst noch ein
junges Hunoeherz erfreuen kann . Steck ' deinen Kopf
hinein , mein Liebling , sonst kriegst du einen Stups auf
die Nase !"

Bob winkte einem Gepäckträger , nannte das Hotel,
in dem er ein Zimmer bestellt hatte und dankte im
stillen zum ersten Male seiner Mutter für das tadellose
Französisch , mit dem er gedrillt worden war.

(Fortsetzung folgt .)
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Lernt Instrumente spielen!
Das Singen ist bei der HI. die erste

Stufe der Musik, aber die Instrumente
gehören dazu und nur wer auf diesen Instru¬
mente» gut und viel gelernt hat, behält spä¬
ter die Freude an der Musik.

Für das Jahr 1937 hatte sich die Hitler-
Jugend in ihrer kulturellen Arbeit ganz be¬
sonders der Förderung des Instru¬
mental Unterrichts  bei ihren Jungen
und Mädeln zugewandt. Der erste Schritt
dazu war die Erklärung der Reichsjugend¬
führung. daß der Sing - und Jnstrnmental-
unterricht als ein Teil des allgemeinen HJ --
Dienstes aufzusassen ist. Der Dienst in der
HI . aber bedeutet die Hinwendung des jun¬
gen Menschen zu den schönen und großen
Dingen im Leben unseres Volkes. Wenn nun
hie 'Reichsjugendführung den Jungen und
Mädeln zuruft: Lernt Instrumente spielen!,
dann vor allem deshalb, daß man sich aus
der Liebe zur Kunst und aus der Freude an
der Musik mit ihr beschäftigt und selbst ein
Instrument in die Hand nimmt.

Alle Jungen und Mädel, die Lust und
Liebe spüren, ein Instrument zu erlernen,
können sich sofort bei ihrem zuständigen HJ --
Führer oder ihrer Führerin melden, die
dann die Meldung zur Vermittlung geeigne¬
ten Musillehrern weiterleiten.

Zu der Jnstrumentalwerbewoche der
RIF . schreibt Professor Dr . Peter Raabe,
Präsident der Neichsmusikkammer: „Die Zu¬
kunft der deutschen Musik hängt davon ab,
in welcher Weise die Jugend unterrichtet
wird. Was jetzt versäumt würde, müßte sich
dadurch rächen, daß aus musikalischem Ge¬
biet das deutsche Volk von den anderen Kul¬
turvölkern überholt würde! Das darf , auf
keinen Fall geschehen! Dabei ist die Laien¬
erziehung  genau so wichtig, wenn nicht
noch wichtiger als die Berusserziehung. Da
es sich bei der Erziehung zu musikalischem
Fühlen und Gestalten um die Beeinflussung
der deutschen Seele handelt, gibt es kaum
etwas, das in stärkerem Maße lebendig ge¬
macht und lebendig erhalten werden muß
als der Musikunterricht. Eine Erziehung zu
deutschem Denken und Fühlen ist undurch¬
führbar ohne eine zielbewußte Erziehung zu
deutschem Musizieren/'

Im Interesse einer geregelten und allseits
zufriedenstellendenAbwickelung des bevor¬
stehenden Weihnachtsgeschäftes unterbreitet
die Wirtschaftsgrupps Einzelhandel der Oef-
fentlichkeit folgende Wünsche der Kaufleute:
1. Beginnt rechtzeitig  mit dem Weih¬
nachtseinkauf. Der Früheinkauf, besonders
auch der Kauf am Vormittag,  wickelt
sich stets viel ruhiger und ungestörter ab
als der Einkauf während des starken An¬
dranges in den letzten Nachmittags- und
Abendstunden. Der Kunde kann sorgfältiger
bedient werden und die Verkäufer sind dank¬
bar, wenn durch Früheinkäufe ihre überaus
starke Beanspruchung gegen Ende der Tages¬
arbeit etwas gemildert wird.2. Begnügt euch
mit möglichst einfacher  Verpackung. Wer
auf überflüssige Verpackung verzichtet, Hilst
wertvolle Rohstoffe ersparen. Nicht die Ver¬
packung, sondern eine gute Ware ist wichtig.
3. Laßt euch nicht jede Kleinigkeit ins
Haus bringen.  Dem einzelnen Käufer
macht es nicht viel aus , ein Päckchen mehr
oder weniger nach Hause zu tragen. Der Kauf¬
mann jedoch müßte in der Weihnachtszeit
auf schwer entbehrliche Verkaufskräfte ver¬
zichten. um allen Wünschen auf Hausbestel¬
lungen nachzukommen. 4. Kauft bar.
Der Barkauf ist das Oel der Wirtschaft. Be-
denkt, welche Sorgen die Abtragung von
Schulden macht, und vergeht nicht, daß durch
Kreditkäufe der Kaufmann gerade während
der sehr starken Beanspruchung zu Weih¬
nachten und zum Jahresende büromäßiq
stark belastet wird.

Ein MjhnachMaunl für jeden!
Von dieser und jener Seite hört man nun

den Einwand, daß es vielleicht besser sei, in
diesem Jahr von dem Kauf eines Weihnachts¬
baumes Aostand zu nehmen, um nicht etwa zu
einer Beeinträchtigung der deutschen Rohstoff-
Wirtschaft beizutragen. Ein solcher Einwand ist
jedoch nicht stichhaltig. Denn etwa 80 Prozent
unserer Weihnachtsbaume kommen aus beson¬
deren Weihnachtsbaumkulturen,
die in Schleswig-Holstein, im Sauerland sowie
in einigen anderen deutschen Orten ausschließ¬
lich für diesen Zweck angelegt sind, und zwar
auf Böden, deren anderweitige landwirtschaft¬
liche Bearbeitung nicht angebracht ist. Es be¬
steht also demnach nicht der geringste Grund,
an der Sitte des deutschen Weihnachtsbaumes
zu rütteln . Vielmehr soll sich jeder rechtzeitig
einen Weihnachtsbaum kaufen. Es ist dafür
Sorge getragen, daß die Verkäufe etwa um
den 10. Dezember herum einsetzen.

< Sonnlagsrückfahrkarken ->
nach Winkersporkplätzen

Mit sofortiger Wirkung werden in der Zeit
bis zumS. April 1938 sowohl über Sonntage
als auch über Mittwoche  Sonntagsrückfahr-
karten mit erweiterter Geltungsdauer zur Reise
nach folgenden Zielen ausgegeben, soweit die ein-
zelne Fahrkartenausgabe fertig gedruckte Fahr¬
karten dahin vorrätig hat'

1. In Württemberg und Hohenzol-
lern:  nach Baiersbronn, Balingen, Bisingen,
Voll, Ebingen, Fornsbach, Freudenstadt Hbf. und
Stadtbf., Großholzleute, Hechingen, Herrenalb,Heubach, Jsnh, Klemengstingen, Klosterreichenbach,
Königsbronn, Lautlingen, Leutkirch, Lichtenstein,
Münsingen, Neuffen, Oberkochen, Oberlenningen,
Schönmünzach, Schramberg, Spaichingen, Tutt¬
lingen, Unterkochen, Urach, Waldenburg, Wangen
(Allgäu), Weilheim(Teck), Weißenstein, Welz¬
heim, Wiesensteig und nach Wildbad.

2. In Bayern:  nach Heimenkirch, Jmmen-
stadt, Kempten Hbf., Lindau Hbf., Lindenberg,
Oberstaufen, Oberstdorf, Pfronten-Steinach, Sonst
Hofen und nach Weiler(Allgäu).

3. In Baden:  nach Baden-Baden, Bärcntal,
Eberbach, Forbach-Gausbach, Freiburg (Brsg.)
Hbf., Heidelberg Hbf., Hiuterzarten, Höllsteig,
Hornberg, Neustadt (Schwarzwald), Peterzell-
KönigSfelü, Raumünzach, St. Georgen, Titisee,
Triberg und nach Villingen.

Die auf Sonntag  ausgegebenen Fahrkarten
gelten zur Hinfahrt schon am Samstag von0 Uhr
an; die Rückfahrt muß spätestens am Montag um
24 Uhr beendet sein, die auf Mittwoch  aus¬
gegebenen Fahrkarten gelten zur Hinfahrt schon
am Mittwoch von 0 Uhr an; die Rückfahrt muß
spätestens am Donnerstag um3 Uhr beendet sein.

Neue WHW. - Postkarte
Die kürzlich bei der Herausgabe der Postwert¬

zeichen für das Winterhilsswerk des deutschen
Volkes angekündigte Postkarte wird jetzt bei allen
Postämtern abgegeben. Sie ist nach einem Ent¬
wurf des Künstlers von Axster -Heudtlaß
in Berlin hcrgestellt worden, der auch die Ent¬
würfe zu den diesjährigen Briefmarken für das
Winterhilfswerk geschaffen hat. Der Wertstempel
zeigt eine Kogge mit den Wertziffern6 -j- 4. Auf
der linken Hälfte der Anschriftseite der Postkarte
sind Hochseefischereifahrzeuge beim Fischfang ab-
gebildet. Damit wird auf die für die Fischversor-
guug des deutschen Volkes so wichtige Hochsee¬
fischerei hingewiesen, von der das Winterhilfs¬
werk einen erheblichen Teil der Fange zur Ab¬
gabe an Bedürftige übernimmt.

80 Jahre alt. Am heutigen Tage ist es
Frau Marie Schmid,  Witwe , vergönnt,
ihren 80. Geburtstag zu feiern. Die arbeit¬
same Frau erfreut sich noch verhältnismäßig
guter Gesundheit. Sie lebt zurückgezogen bei
ihren Angehörigen und macht sich dort noch
nützlich, wo es ihr möglich ist. Wir wünschen
ihr einen von Sorgen unbeschwerten Lebens¬
abend.

Volksvunb für das Deutschtum im Ausland.
Wegen des Verbots von Veranstaltungen
durch die Partei wurde der für Samstag
abend in großem Stil geplante Dichterabend

in kleinerem Rahmen durchgeführt. Die Kul¬
turgemeinde der NSG . „Kraft durch Freude"
mußte ihre Werbung und Mitwirkung ein¬
stellen. So waren es npr verhältnismäßig
wenige Freunde der Literatur , meist Mit¬
glieder des VDA, die vom „Schwarzwaldhof"
in die Kuranstalt zogen, und sie hatten den
Marsch durch Sturm und Wetter nicht zu be¬
reuen. In packenden Worten gab der Dichter
Karl von Möller,  der im Weltkrieg die
donauschwäbischeDivision führte, ein anschau¬
liches Bild von der Lage der Deutschen im
Banat , die durch das Friedensdiktat zerrissen
und zu drei verschiedenen Ländern geschlagen
wurden. Und vollends, als der Dichter aus
seinen beiden Werken „Grenzen wandern"
und „Die Werschetzer Tat " vorlas , in denen
er das Leben unserer dortigen Landsleute in
Geschichte und Gegenwart in kraftvoller
Sprache und spannenden Augenblicksbildern
gestaltet hat, wuchs die Spannung der Zu¬
hörer von Abschnitt zu Abschnitt, und am
Schluß dankte herzlicher Beifall für das un¬
vergeßliche Erlebnis , ist es doch wirklich eine
Seltenheit, daß man einen Mann , der als
hoher Offizier im Weltkrieg Geschichte machen
half, auch als schaffenden Künstler zu Hören
bekommt. ' ' I

2.

Der letzte Sonntag war nachmittags trübe
und unfreundlich. Der Weg vieler führte am
Totensonntag zu den Gräbern unserer Lie¬
ben, und im Geist stellten wir uns ihr Bild,
ihr Schaffen, ihr ganzes Leben vor Augen,
das alles waren sie uns, und wir dankten
den Heimgegangenen beim Niederlegen schö¬
ner Herbstblumen-Buketts noch einmal herz¬
lich für all ihre große Liebe, und was sie
Gutes im Leben getan haben. Ein feierlich¬
stiller Tag, der immer wieder erneuten Ge¬
fühlen des Dankes gegenüber den Heim¬
gegangenen gewidmet wird.

Mühlacker, 22. Nov. (Tödlich angefahren.)
Sonntag abend wurde aus der Straße Illin¬
gen- Mühlacker ungefähr auf der Jllinger
Höhe der in Mühlacker wohnende 32jährige
August Braun von einem Motorradfahrer
aus Karlsruhe tödlich angefahren. Braun
ging mit seiner Ehefrau auf der Straße und
wurde dabei von dem Motorradfahrer von
hinten erfaßt. Er wurde dabei so schwer
verletzt, daß er nach Einlieferung ins Kran¬
kenhaus Mühlacker seinen Verletzungen er¬
legen ist.

Neuenbürg Hai eine Nummer. . .
Neuenbürg— 5518 — Das Ortsnummernverzeichmsdes Deutschen Reiches — Die

Zahlen-Geographie unserer Heimat — Die Vorteile in der Wirtschaftspraxis

Jawohl , Neuenbürg hat eine Nummer!
Nicht nur bei seinen Einwohnern und Freun¬
den, sondern auch in einem dicken Wälzer, der
es mehr als bisher verdient, in den weitesten
Kreisen der Wirtschaft zir ihrem eigenen
Nutzen bekannt zu werden. Es ist dies das
„Ortsnummernverzeichnis des Deutschen Rei¬
ches", das vom Reichskuratorium für Wirt¬
schaftlichkeit herausgegeben worden ist. Es
umfaßt mit etwa 90 000 Namen nicht nur alle
Politisch selbständigen Gemeinden, sondern
darüber hinaus auch diejenigen Teile solcher
Gemeinden, die einen eigenen Namen führen
(z. B . die Vororte großer Städte ) und beson¬
ders alle Post- und Bahnorte . Es enthält also
eine erheblich größere Anzahl von Orten als
die von der Reichspost und Reichsbahn her¬
ausgegebenen Verzeichnisse der. Postanstalten
und Eisenbahnstationen und bildet deshalb
für diese eine wertvolle Ergänzung . Dieses
Verzeichnis zerfällt in zwei Teile, einen größe¬
ren, der die genau bezeichneten Orte in alpha¬
betischer Reihenfolge mit der dazugehörigen
Ortsnummer enthält, und einen kleineren, der
nach .Nummern geordnet ist.

Man teilte das Deutsche Reich zunächst in
neun Hauptbezirke mit .den Nummern 1—9.
Jede dieser einstelligen Nummern eines
Hauptbezirkes bildet nach dem Dezimalsystem
die Leitnummer für sämtliche Orte des betref¬
fenden Bezirks und ist zugleich die Orts¬
nummer des wirtschaftlichbedeutendsten Or¬
tes des Hauptbezirkes. Berlin hat die Orts¬
nummer 1, Hamburg 2, Köln 3, Frankfurt-
Main 4, Stuttgart 5, München 6, Leipzig 7,
Breslau 8, Königsberg 9. Jeder Hauptbezirk
gliedert sich wieder in neun Unterbezirke mit
zweistelligen Nummern. Diese Unterteilung
wiederholt sich bis zur 5., teilweise 6. Stelle.
Man kann also durch Fortlassen der letzten
Nummer jeweils die Stamm -Mutter jedes
Ortes ablesen und so rückwärts den Stamm¬
baum bis zur Leitnummer hinausklettern.
Mit jeder Nummer verbinden sich also für
den, der das System einigermaßen kennt, ohne
weiteres feste Begriffe. Jede Zahl ist also
nicht nur eine Nummer, auch nicht nur ein

Ortsname, sondern sagt auch über diesen Ort
mancherlei aus.

Die Zahlengeographie unserer Heimat z. B.
sieht so aus : der Hauptbezirk Stuttgart glie¬
dert sich in die üblichen neun Unterbezirke,
deren einer Reutlingen mit der Nummer 55
ist. Neuenbürg leitet sich mit seiner Nummer
551 3 von dem Reutlinger Unterbezirk Calw
(551) her. Seine Unterbezirke lauten von
551 31 bis 551 39 Waldrennach, Engelsbrand,

5 pi' rckei'
^lkem

gcllocklicös, sevoosacks ksi'oigung,
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Grunbach, Unterreichenbach, Höfen, Langen-
Lrand, Bieselsberg, Calmbach, Schömberg.
Ein solcher Stammbaum für unsere Heimat
sieht nun z. B . folgendermaßen aus:
5 ist die Ortsnummer von Stuttgart,
55 Reutlingen,
551 . Ealw,
551 3 Neuenbürg,
551 31 .. Waldrennach,
551 317 Rotenbach.

So ist auch unser heimatlicher Bezirk mit
einem Netz von Zahlen überzogen. Kapfen¬
hardt z. B . hat die Nummer 551 374, Calm¬
bach 551 329, Schwarzenberg 551 395, während

XurLvsrsn
tiir ckie Lckneickerei

ksrleiüiuter mit

Deutsche Arbeitsfront , Reichsfachgruppe
Hausgehilfin. Heute Dienstag um 6 Uhr
Heimabend. Ortswalterin.

NSDAP Kreisleitung Calw, Amt für
Volkswohlfahrt. Die z. Zt . im Kreisgebiet
weilenden Fericnkinder (5. Belegnngszeit)
aus dem Gau Thüringen fahren am

2«. November 1337
mit folgendem Zuge in ihre Heimat zurück:

Wildbad ab 8.17 Uhr,
Calmbach ab 8.21 „
Höfen ab 8.26 „
Rotenbach ab 8.30 „
Neuenbürg-Hbf. ab 8.36 „
Birkcnfeld ab 8.43 „
Herrenalb ab 6.08 „
Pforzheim an 8.36 „

Die Kinder wollen rechtzeitig an die betr.
Bahnhöfe gebracht werden.

nUrstt üure», I-rsuüs « ^
tslit mit : j

Das neue Liederbuch der NSG . „Kraft
durch Freude" „Wir wandern und singen" ist
erschienen! Ausnahme-Preis 30 Pfg . Er¬
hältlich auf der Krcisdienststelle. Ferner neh¬
men alle Ortswarte und Betriebswarte Be¬
stellungen entgegen. Kreisdienststelle.

j » 1-, sjV., «ü !»., M . >

Deutsches Jungvolk in der HI , Fähnlein
4/401, Neuenbürg. Am Mittwoch treten
Jungzug II um 444 Uhr, Jungzug I um
5 Uhr vor der Mühle an. Dienstanzug. Die
Jungzugführer gestalten den Dienst selbst.

Der Fähnleinführer.
BdM Schaft 2 Neuenbürg. Dienstag abend

8)4 Uhr Heimabend auf dem Schloß.

sich hinter der Nummer 551 1 Birkenfeld ver¬
birgt.

Welchen Sinn hat nun diese Geographie
in Zahlen? Warum hat Las Neichskuratorium
für Wirtschaftlichkeit in mehrjähriger mühe¬
voller Arbeit die Numerierung aller deutschen
Wohnorte durchgeführt? Diese nach dem
wirtschaftsgeographischen System geschaffene
deutsche Ortsnumerierung ist ein Mittel der
Verkehrsvereinheitlichung und Arbeitserleich¬
terung. Das Besondere dieses Systems ist
nun nicht die Numerierung an sich, sondern
die besondere Art , die unter den Ortsnum¬
mern nicht nur .ine äußere Ordnung , sondern
auch einen inneren Zusammenhang herstesit.

An erster Stelle war der Gesichtspunkt
maßgebend, daß man wirtschaftsgeographisch
zusammenhängende Teile des Reiches unter
möglicher Wahrung der bestehenden politi¬
schen Grenzen zusammenfaßte. Die Grund¬
lage für die Nummernordnung ist die Zehner¬
teilung, wie sie in der Deweyschen Dezimal¬
klassifikation schon international für vhne
Gebiete angewendet wird. Nach dieser Klassi¬
fikation sind u. a. sämtliche Länder der Wett
numeriert . Deutschlarrdz. B . hat die Num¬
mer 43. Im internationalen Verkehr könnte
deshalb schon jetzt jeder Ort durch Vorasi-
stellung dieser Nummer vor seine Ortsnum¬
mer als deutscher Ort gekennzeichnet werden.
Da die Verwendung der Ziffer 6 zu mancher¬
lei Schwierigkeiten geführt hätte, ist sie Äi
der gesamten Ortsnumerierung fortgelassrn
worden, so daß also eigentlich keine Zehner-,
sondern eine Neunerteilung besteht

Die Vorteile? Die Ortsnummer läßt ohne
weiteres, wie aus dem Stammbaum ersichtlich,
die ungefähre geographische Lage eines Ortes
erkennen und gibt durch ihre Stellenzahl auch
einen Anhalt für Größe und Bedeutung
des Ortes innerhalb seines Hauptbezirkes.
Größere und wirtschaftlich bedeutende Orte
haben kleine Nummern , weniger wichtige Orie
vier- bis sechsstellige Zahlen. Ein weiteres
Plus liegt in der Kürze, Eindeutigkeit, leich¬
ten Schreibbarkeit und Lesbarkeit, leichten
Ordnungsfähigkeit. Jeder Ort ist durch seine
Nummer vollständig eindeutig bezeichnet
Wenn man bedenkt, -daß cs in Deutschland
z. B . 106 Orte mit dem Namen Neudorf, 46
mit der Bezeichnung Schönau, 34 mit dein

Me wir- -as Wetter?
Wetterbericht beS ReichswetterdienstesAusaabeort Stuttgart

Vorhersage für Dienstag: Stärker W
wechselnd bewölkt, höchstens vereinzelt A
ringe Regenfälle. Bei schwachen Winden aus
Süd bis Südwest mild.

Vorhersage für Mittwoch: Im ganzen
weiterhin unbeständig.

Die wärmeren Lustmassen, die auf der
Vorderseite einer vor dem Kanal liegendest
Störung unser Gebiet erreicht haben, waren
Vox allem im Süden von Regenfällen be¬
gleitet. Da die Störung zunächst liegen
bleibt, steht für Süddeutschland keine neue
Verschlechterungin Aussicht.



Namen Neustadt gibt, so erhellt dies ücn Vor¬
teil der Eindeutigkeit der Bezeichnung durch
Ziffern. Ferner, während bei einer alphabe¬
tischen Ordnung wirtschastsgevgraphisch zu-
sammengehörende Orte auseinandergerissen
werden, sind sie hier zu Gruppen bzw. Bezir¬
ken znsammengefaßt. Die Vorteile bei einer
vergleichenden Markt- und ErfolgSbeobach-
tung liegen ans der Hand.

Aus Liesen Gründen bedient man sich schon
heute weitgehend dcS Ortsnumnwrnverzeich-
nisses in denjenigen Betrieben, deren Arbeits¬
feld das ganze Reich oder ein größerer Teil
ist. Die Vorteile kommen im praktischen Ge¬
brauch zur Wirkung bei der Herstellung bzw.
Ausfertigung von Schriftstücken mit Ortsüe-
zeichnnngen, z. B. im Scheck-, Wechselverkohr
nsw., wobei die Möglichkeit der vollen Ans-
nutzbarkeit von nur zahlenschreibenden
Rechen- und Lochkartenmaschinen besteht, bei
der Weiterbearbeitnngund Ordnung von
Schriftstücken, Registratur, Karthothck, Buch¬
haltung, Verkaufsstatistiknsw., bei der Kon¬
trolle des Adressenmaterials, bei der Grup¬
pierung nach Bezirken für Vertreter, Reisende
nsw. So bietet die Ortsnumerierung, die viel¬
fach im Anfang für graue Theorie gehalten
wurde. Vielerlei Rationalifiernngsmöglichkei-
ten für die Verwaltungsarbeit aller öfent-
lichcn und privaten Unternehmungen mit
großem sofortigen Nutzen und wahrscheinlich
noch größeren Wirkungen für die Zukunft.

AMied von BlikMMiM ReulmuZ
bigenderickt 6er U8 - k>resss

I. Metzingen, 23. November. Der so jäh
aus dem Leben gerissene Bürgermeister der
Stadt Metzingen, Pg. Neuhaus,  wurde
in den Vormittagsstunden bei strömendem
Regen von den Parteiformationen und Glie-
derungen sowie von den Mitarbeitern des
Verstorbenen zum letztenmal durch die Stra¬
ßen der Stadt zum Ortsausgang geleitet.
Endlos war der Zug, der dem allseits ver¬
ehrten jungen Stadtoberhaupt die letzte Ehre
erweisen wollte. Unter dumpfem Trommel¬
klang ging es zuerst nochmals zum Rathaus,
wo kurz haltgcmacht wurde. Das Lied vom
guten Kameraden klang auf und die Fah-
nen senkten sich. So nahm Bürgermeister
Neuhaus Abschied von der Stätte, an wel¬
cher er drei Jahre Mühe und Arbeit für das
Wohl der Stadt einsetzte. An die lieber-
sührung schloß sich auf dem Rathaus eine
feierliche Trauersitzung an. bei welcher Rats-
Herr Tr . Klett  in einer ergreifenden An-
spräche der Arbeit des Bürgermeisters ge¬
dachte. Dabei wurde auf seine besonderen
Verdienste, die er sich in der kurzen Zeit
um die Entwicklung der Stadt erworben
hat. hingewiesen. Die von ihm geschaffene
Siedlung wird künftighin den Namen
..Bürgermeister - Neuhaus - Sied-
lung"  tragen . Außerdem wurde ein¬
stimmig beschlossen, die Zufahrtstraße zu der
Siedlung in E r n st- N eu h a u s-S t r a ß e
umzubenennen. Auf diese Weise wird auch
künftig dafür gesorgt sein, daß der Name
des Toten nicht vergessen wird. Heute nach¬
mittag wird er in Zuffenhausen  zur
letzten Ruhe bestattet.

Spender und
veiler

-er Milar
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Was es nicht aiies gibt/
Shakespeare Klingt unwahrscheinlich, hat
wurde verhaftet sich aber bestimmt zugetra¬

gen: In London  wurde
vor wenigen Tagen William Shakespeare
verhaftet. Er hatte sich in einem Hotel mit
diesem Namen ins Gästebuch eingetragen
und dadurch begreiflicherweise sofort das
Mißtrauen des Hoteldetektivs erregt. Sicher
ein Hochstapler mit falschem Namen! dachte
er und handelte danach. Die Polizei erschien
auf der Bildfläche, ehe William Shakespeare
Reißaus machen konnte, und fragte ihn ge¬
nauer nach Nam' und Art. Auch die Perso¬
nalausweise wollten sie sehen. Die habe er
im Augenblick nicht bei sich, erklärte William
Shakespeare mit Seelenruhe, sie seien zu
Hause vergessen worden, und im übrigen
wolle er in London eine größere Erbschaftmachen. Natürlich glaubte ihm kein Mensch.
Und als der junge Mann mit dem verräte¬
rischen Namen noch die Dreistigkeit besaß,
sich dieses Kreuzverhör zu verbitten, da
packte man ihn und schleppte- ihn aus die
Wache, bestellte auch gleich einen Irrenarzt,
der nach einigen Minuten den Mann als
geisteskrank erklärte. „Gewiß", sagte er höf¬
lich zu dem tobenden jungen Mann, „Sie
sind William Shakespeare, ich kenne Ihre
Werke, insbesondere der Hamlet ist Ihnen
vorzüglich gelungen. Mein Kompliment!"
Dann aber nahm er William Shakespeare
mit sich in die Anstalt. Am nächsten Tag
stellte sich dann heraus, daß der junge
Mann tatsächlich William Shakespeare hieß
und in London eine Erbschaft machen wollte.
So mußten sich denn Hoteldetektiv, Polizisten
und Irrenarzt noch schön bei ihm entschul¬
digen.
Das sind noch Wir sprechen gerne einmal
Hochzeiten! von einer großartigen Hoch¬

zeit und wissen doch gar nicht,
was wirkliche Großartigkeit und UePPigkeit
ist. Als kürzlich inGarain  der ungarischen
Bäßka der Joseph Gatti die Maria Melcher
heiratete, da konnten sie ihren 400 Gästen
ein wahrhaft fürstliches Mahl vorsetzen. Der
Speisezettel sah zwei Ragoutsuppen, zwei
Pasteten, sechserlei Braten mir zwölf ver¬
schiedenen sauren Garnierungen, achterlei

Backwerk und sechs Tortenarten vor. Der
Bräutigam hatte dazu 2 Rinder, 8 Kälber,
5 Mastschweine und 30 Spanferkel geschlach¬
tet und 41 Torten, 500 Mignons und wei¬
tere 500 Stück Gebäck aussahren lassen.
Selbstverständlich flössen Bier und Wein in
Strömen. Und mit einem Tag war die Hoch¬
zeitsfeier auch nicht abgetan. . .
Schnaps oder nicht? Vor wenigen Wochen

feierte eine alte Bäuerin
in der Herzegowina  ihren 117. Geburts-
tag. Als sie von jugoslawischen Journalisten
gefragt wurde, worauf sie ihr hohes Alter zu-
rückführe, erklärte sie, das käme nur daher, daß
sie von Zeit zu Zeit ihr schönes Glas Pflau¬
menschnaps, den guten Slibowitz, tränke. Jetzt
hat in einem anderen Teile des Königreichs, im
Dorfe Radenkovic in der Macva, ein aus Bul¬
garien eingewanderter Bauer Marko Dimi-
trijev seinen 120. Geburtstag gefeiert,- der aber
erklärt, daß er nur eine Pfeife am Tag rauche
und keinen Tropfen Alkohol trinke. Da hat
man nun zwei Methusalems zum Vergleichen,
wodurch das Leben verlängert würde, aber
wieder kann die Frage nicht entschieden wer¬
den: Schnaps oder nicht?

Freudiges Ereignis im Reandertal
Erfolgreiche

Kreuzung zwischen Wisent und Bison
j. Düsseldorf, 22. November. Das im Herbst

1935 mit Unterstützung des Reichsjägermeisters
Göring im Neandertal bei Düsseldorf einge¬
richtete eiszeitliche Wildgehege hatte in diesen
Tagen ein freudiges Ereignis zu verzeichnen,
das gleichzeitig als züchterischer Erfolg gewertet
werden muß. Eine bei der Eröffnung des Wild-
geheaes eingesetzte Bisonkuh  hat in der
Stille des WaDes ein Kälbchen gesetzt. Mit die-
sem Kälbchen hat die Kreuznngszucht zwischen
einem reinblütigen Wisentstier und einer
Bisonkuh den ersten Erfolg gezeigt. Der Vater
des Kälbchens ist ein im Sommer 1936 aus
der Wisent-Reinblutzucht in Springe bei Han¬
nover eingesetzter junger Wisentstier. Zur Ein¬
tragung in das Zuchtbuch der Internationalen
Wisent-Gesellschaft hat das neugeborene Tier
den Namen„Nea" erhalten, der entsprechend
den Gepflogenheiten der Wisent-Gesellschaft
aus das Gehege hinweist.

ZWO RM. zur BkMWMmrveruntreut
Stuttgart, 22. November. Um sich eine Ans¬

steuer zu beschaffen, auf die ihr Verlobter An¬
spruch machte, „sparte" sich die 30jährige, bis¬
her unbescholtene Helene Kleinknecht  aus
Tübingen im Laufe von sieben Jahren min¬
destens 3000 RM. zusammen, indem sie als
Lohnbuchhalterin einer Stuttgarter Firma, bei
der sie dreizehn Aahre eine Vertrauensstellunggenoß, Jnvalidenmarkengelder,die
sie von der Firma empfangen hatte, für sich
behielt und die Veruntreuungen durch ein
raffiniert erdachtes und virtuos von ihr be¬
herrschtes Fälschungssystem verdeckte. Von dem
unterschlagenen Geld kaufte sie sich Weißzeug
und Kleider sowie ein Schlaf- und Wohnzim¬
mer nebst Küche. Der Schaden, zu dessen Fest¬
stellung mehrere Beamte monatelang ihre Zeit
opfern mußten, ist inzwischen vom Ehemann
fast restlos wieder gut gemacht worden. Das
Schöffengericht verurteilte die ungetreue Buch¬
halterin wegen fortgesetzter Unterschlagung,
Untreue, erschwerter Urkundenfälschung und
wegen eines fortgesetzten Vergehens gegen die
RerchSverstcherungSordnung zu insgesamt sie¬
ben Monaten Gefängnis.

Neue Schweinemastverkrägc.
Das Verfahren des Abschlusses von Schweine¬

mastverträgen, das im Frühjahr 1936 eingeführt
wurde, hat sich als wichtiges Hilfsmittel zur Her-
beisührung des volkswirtschaftlichen Versorgungs¬
ausgleichs mit Schlachtschweinen durchaus be¬
währt. Infolgedessen werden durch die Reichs¬
stelle für Tiere und tierische Erzeugnisse auch für
das kommende Jahr 1938 wiederum Mastverträge
mit den Schweineerzeugern in größerem Umfang
abgeschlossen. Da es mit Rücksicht auf dis zur
Zeit bestehenden seuchenpolizeilichen Vorschriften
unerwünscht ist daß die mit der Unterbringung
der Mastverträge beauftragten Veriragsvermitt-
ler (Viehverwertung und Händler) von Haus zuHaus gehen und die Master auswählen, so hat
die Landesbauernschaft angeordnet, daß die
Ortsbauernführer  die Meldungen ent¬
gegenzunehmen haben.

Jeder Bauer und Landwirt, der einen Schweine¬
mastvertrag abzuschließen wünscht, meldet dies so¬
mit bei dem zuständigen Ortsbauernführer an.

Es wird in diesem Zusammenhang den Bauern
und Landwirten dringend empfohlen, diese An¬
meldung unverzüglich  vorzunehmen;denn es ist nicht nur die Abschlutzfrlst für die
Verträge sehr knapp bemessen, sondern eS ist
vor allem auch zu beachten, daß jeder Landes¬
bauernschaft nur eine verhältnismäßig beschränkteAnzahl von Bertragsschweinen zugeteilt ist.

Ser..Mürel" einst und jetzt
Früher hat de Michel en de Welt
zu dere Sort ' von Mensche zählt,
die fast vor lauter G'müetlichkcit
zu allem Ja und Amen sait.
Die Nachbar uf em Kontinent
und die, wo weiter weg gwä send,
heng'meink, de Michel kenn' kein Stolz,
sei Hans sei faul wie Galgeholz.
Mit Zipfelkapp' und Zottel dra,
als krummer, dummer Bauersma.
so hat mer's Michele en de Welt
zum Spott und Hohn ins Bild nei g'stellt.
Kei Wunder, gingen in de Not
die Freunde alle nf ein Lok,
verlasse, einsam, ganz allei
und g'guält und g'foltert obedrer
kämpft dieser Michel, kanns au sei?,
vom Schatte sich in Sonneschei.
Scheel gucketd'' Nochber über d' Grenz'
seit 33 dort im Lenz,
sie tuschlet hin und tuschlet her:
„Wo kommt denn der jung Kerle her?,
der isch ganz anderscht als de Alt,
on wie der seine Fänschtle ballt,
von Zipfelkapp' und Pfeif' kei Spur,
a stramme, frische Prachtfigur.
Breitspurig steht der uf seim Grund,
sei Blick isch scharf, sei Ausseh' g'sund,
der alt guet Michel isch scheints tot,
's isch schad für ihn, ach Gott, ach Gott!'
„He", rnft's dem Junge ängstlich zu,
„sag au amol, wer bisch denn du?"
„I bin Jnngdeutschland, merkt's euch wohl.
wenn Nochvcrsfriede herrsche soll,
de Michelwitz und Michelspott
isch mit dem alte Michel tot,
was i verlang, isch bloß mei Recht,
nie werd' i eines andern Knecht,
deutsch isch mei Bode, deutsch mei Bluet.
als Deutscher au a Nochber guet,
doch Michelzeite sen vorbei,
durch uns isch Deutschland stark und frei."
Jetzt geht's Getuschcl wieder los:
„Haschg'hört, haschg'hört, i sag dir bloß,
mit dem isch net guet Kirsche esse,
's alt „Michele" müsse mer vergesse!"

Erbe.

Die Maul- und Klauenseuche
beeinieSchllgt Sporweleieb

Kreissührer EPPle  vom Reichsbund für
Leibesübungen erläßt nachfolgende Bekannt¬
machung:

„Die politischen Kreise Freudenstadt, Calw
(Nagold und Neuenbürg) wurden vom In¬
nenministerium in Verbindung mit der Gan-
propagandaleitungder NSDAP und dem
Reichsnährstand zum Beobachtungsgebiet er¬
klärt. Nach Vereinbarung mit der Ganpropa-
gaudaleituug haben wir festgelegt, daß in die¬
sen politischen Kreisen der Sport- und Spiel¬
verkehr, sowie Vereinszusammenkünfte, Uev-
ungsabende, Lehrgänge nsw. solange zu ruhen
haben, bis gegenteilige Mitteilung erfolgt.

Ich untersage daher für den Kreis V Na¬
gold mit Ausnahme von Horb nndSulz jeden
Spiel- und Sportverkehr. Vereine des Beov-
achtungsgebiets dürfen auch im nicht gesperr¬
ten Gebiet keine Veranstaltungen durchführen.

VSNkLUSUNS.
bür äis uns in so reicksm lAake erwiesene liebe unä Deilnakme an clem kllnscbelclen
unserer lieben bntscblakenen

Llissbstbs Esgsnbsimsr
danken wir kerrliek . insbesondere danken wir dem Herrn Oeistlicken tür seine trost-
reicben Worts , kür den erbebenden Oesang , kür die raklrei'cksn Kranr- und klumen-
spenden , sowie allen denen , die sie rur letzten KukestStte begleiteten.

0 i« trausrncivn Mnt «rdlivdenvn.

? kinrweiIer,  23 . blovember 1937.

vLnürssgung.
bür dis vielen öeweiss kerrlicder Deilnakme , die wir

beim Heimgang unserer lieben (Auster

LmMs LckVlsrr
geb . Nakler

erkakren durften, sagen wir kerriicksn Dank. Insbesondere
danken wir dem Herrn Oeistlicken kür seine trostreicken
Worte sowie dem lleickenckor kür den erbebenden Oe-
sang , kür die vielen Kraus- und klumenspenden und
allen, die sie su ikrer letzten siukestütte begleiteten.

vis trsunrnelen »Ilntsrdttsbnnnn.
bleuenbürg,  22 . dlovsmder 1937.

bür die uns in so relcbem lAsüe erwiesene derrlicke
(lnteilnabms , die wir beim Heimgang unserer lieben Lnt-scblakenen

FÄLit , 8vImMerr-Mt«e, gsd.HvbSMalvr
kelelrsnnscb

von nab und kern erkakren duckten, sprecksn wir auf
diesem Wege unseren kerslicksten Dank aus.

vis Irsuerncken Mnlsrblisbsnsn.
virlr « n »« lel , den 23. dlovember 1937.

VMchSksrren liefert schnellstens
T. Meehsche Buchdr.

kelvsntL - Kvrren
in reichster Auswahl empfiehlt

Neuenbürg , MiihlstraßeM

Gräsenhausen.Zunge
unter vier die Wahl, verkauft

Ernst Wenz.

Empfehle mich im

MsttllWM Zrmn-
M Kin-tttleider»

Friderike Nofer
Conweiler.

Wie AeLern
^Kl'ön-Uckunäön um! Plakats

kür Dürn-, Oesang -, Krieger - und 8cklltsenvereins
beuerwebren , buöball - und alle sonstigen 8pock-
vereine , Handwerker -Innungen, llandwirt . Vereine

e.lVIsstisvlis kuoiiür-usksi-si,kisusnkül-g
lnkaber : br. LIesinger - bernsprecber dir. 404

Wildbad.
Die

Nöilerbcralmizsslmde
findet am Mittwoch den 24. Nov.
1937. von 2 bis 3 Uhr, im alte«
Schulhaus statt.
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Lpsrsamvr
Nosrbrsnrl

ist nur mit
den neuen
verbesserten
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draiiUsea

möglick . — Prospekte und lius
Kunst bereitwilligst bei

küssn - UUsss
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Mus MürltemöerL
Der erste Schritt

Die Auslandspresse hat sich mit der ihr
eigenen Leidenschaftlichkeitauf die Ergebnisse
des Halifax - Besuches  gestürzt . Sie
tappt dabei völlig im Dunkeln, da irgendwelche
Einzelheiten über den Gegenstand der deutsch¬
englischen Besprechungen bisher nicht ver¬
öffentlicht worden sind. Auch alle noch so nahe¬
liegenden Kombinationen— selbst wenn sie
von englischer Seite kommen— sind daher'
mehr als problematisch.

Die Weltkarte sollte weder, noch kann sie in
mehrstündigen Besprechungen einer grund¬
legenden Aenderuug unterzogen werden. Eben¬
sowenig entsprach es dem Sinn und dem Zweck
des deutsch-englischen Gespräches, irgendwelche
konkreten Ergebnisse  hervorzuzau¬
bern, die geeignet wären, das deutsch-britische
Verhältnis einer revolutionären Wandlung zu
unterziehen. Alle diese Dings— so sollte inan
meinen— müßten überall bekannt sein und
nicht nur das: Sie müßten vor allen Dingen
selbstverständlich  sein . Sie müßten
allen Gutwilligen die Erkenntnis vermitteln,
daß der Sinn eines wichtigen Gespräches—
wie es das deutsch-englische zweifellos darstcllte
— nur sein kann, denWeazuebnen  und
die Atmosphäre für Dinge, die kommen sollen
und vielleicht kommen werden, zu bereiten.

Das deutsch-englische Gespräch, das auf
eine Initiative des englischen Ministerprä¬
sidenten zurückzuführen ist, war ein ersterSchritt.  Er ist als solcher zu begrüßen, da
von deutscher Seite aus alles willkommen
geheißen wird, was einer Annäherung ver¬
schiedenartiger Auffassungen dient und was
damit zur Besserung der Beziehungen zwi¬
schen zwei großen Nationen beitragen kann.

An sich ist das deutsch-englische Verhält¬
nis vom deutschen Standpunkte aus kein
Problem, das unlösbar und zu kompliziert
genannt werden könnte. Deutschland und
England haben schon mit dem Flotten¬
abkommen  bewiesen, daß es keine ent¬
scheidenden Hindernisse in ihren Beziehungen
gibt. Gerade mit dem Flottenabkommen hat
Deutschland alle diejenigen Lügen gestraft,
die beispielsweise die Kolonialfrage mit einer
sich aus ihr ergebenden zwangsläufigen
„maritimen Bedrohung" Englands durch
Deutschland in Verbindung zu bringen ver¬
suchen. Auch darüber hinaus gibt es aber
keine entscheidenden Probleme zwischen Ber¬
lin und London, die nicht zu lösen wären.
Im Gegenteil:

So sehr Deutschland davon überzeugt ist,
daß das britische Empire ein tragen¬
der Pfeiler  der abendländischen Kultur
und des Einflusses der weißen Rasse in der
ganzen Welt ist, ebenso müßte man in Lon¬
don erkannt haben, daß die primitivsten
Lebensrechte eines lebenswilliqen und lcbens-
starken 70 - M i ll i o n en - V o l kes —
das in der übrigen Welt auf 100 Millionen
anwächst— nicht auf die Dauer übergan-
gen  oder sogar mit den Füßen getreten
werden können.

Nur wenn der Besuch des englischen Gastes
auf deutschem Boden in diesem Sinne nutz¬
bringend war, wird man die Aussichten auf
eine Positive Weiterentwicklung als günstig
bezeichnen können. Schon jetzt irgendwelche,
ins einzelne gehende Kombinationen
an das Ergebnis der deutsch-englischen Be¬
sprechungen zu knüpfen, dürste in jedem Fall
verfehlt  sein. Für Gespräche über kon¬
krete Themen  stehen zunächst die Übli¬
chen diplomatischen Wege  zur Ver¬
fügung. Es unterliegt keinem Zweifel, daß
sie. wie auch schon bisher, von deutscher Seite
offen gelassen werden und daß sie jederzeit
beschriften werden können, wenn auf der
anderen Seite ein Verlangen danach besteht.

Z. MjchMMiekMku in Leipzig
Deutschland mit 88.3 Millionen Hühnern

an erster Stelle
lligenboriclit 6er K8 - ? res5e

räv. Leipzig. 22. November. Der Reich s-
oerband Deutscher Kleintier¬
züchter  veranstaltet auch in diesem Win¬
ter seine große, von zehn Fachgruppen be¬
schickte Ausstellung in Leipzig. Die S. Reichs¬
kleintierschau findet vom 14. bis 16. Januar
statt und wird 6000 Hühner, Gänse, Enten
und Puten, 5000 Tauben, Kanarienvögel
usw., 6000 Kaninchen, Ziegen, Bienenvölker,
Seidenraupen und andere Kleintiere auf
70 000 Quadratmeter Ausstellungsfläche ver¬
sammeln. Sie wird zugleich über den wirt¬
schaftlichen Wert der Kleintier¬
haltung  unterrichten , deren Erzeugung
heute schon 1200 Millionen Reichsmark be¬
trägt. In dieser Hinsicht ist die Beteiligung
des Deutschen Siedlerbundes, des Neichsbun-
des der Kleingärtner Deutschlands und der
Neichsgruppe Neichsbahn-Kleinlandwirtschaft
beachtlich.

Im Hinblick auf die Schau dürfte übrigens
die Tatsache interessieren, daß von allen' eu¬
ropäischen Staaten Deutschland die
meistenH  ü h n er , nämlich 88.3 Millionen
besitzt. An zweiter Stelle steht England mit
74,9. an dritter Frankreich mit 69,3 Mil¬
lionen Hühnern. Das Verhältnis zur Ein¬
wohnerzahl ergibt allerdings eine andere
„Rangordnung". Auf 100 Engländer kom¬
men >87 und auf 100 Franzosen 166, ans
!00 Deutsche aber nur 134 Hühner.

Als durch die Königsturmstraße in SchwLb.
Gmünd  abends drei Frauen zwei Obstkörbe
trugen, fuhr ein Motorradfahrer  eine
der Frauen von hinten an und stürzte. Sowohl
der Motorradfahrer als auch die Frau wurden
verletzt und mußten ins Krankenhaus verbracht
werden.

Weilerl. A., 22. November. (DleFeuer¬
wehr  o h n e Wa sser.) In dem von zwei
Familien bewohnten Anwesen des I . Uhle-
meyer in Scheiben brach auf noch nicht ge¬
klärte Weise ein Brand aus. der sich mit gro-
ßer Schnelligkeit auf das ganze Gebäude
ausdehnte und dieses in kurzer Zeit in
Schutt und Asche legte. Wegen Wasserman-
gels mußte die herbeigcrufene Motorspritze
tatenlos dem Brand znsehen und konnte
lediglich einiges Mobiliar retten.

Ulm, 22. November. lGeldbörsen-
Marder ertappt .) Im Ankleideraum
des Turnvereinshauses in Neu-Ulm sind in
letzter Zeit wiederholt Geldbörsen und Wert-
gegenstände aus den abgelegten Kleidern der
Sportler entwendet worden. Am Sonntag
wurde nun ein junger Bursche aus Ulm beim
Durchsuchen der Kleider ertappt und sestge-
nommen. Er war während des Fußballspiels
mit einem Motorrad auf dem Platz erschienen
und hatte es verstanden, unbemerkt in den
Ankleideraum zu gelangen. Nach den Ermitt¬
lungen hat der wegen Diebstahls vorbestrafte
Täter insgesamt 11 Geldbörsen mit 70 NM.
Inhalt erbeutet.

EuildLMMN vor seinen MMrern
Stuttgart, 22. November. Im Rahmen der

begonnenen WinterschulungZarbeit der Schwä¬
bischen Hitler-Jugend waren am Samstag und
Sonntag in den Kreisstädten des Landes die
Führer der Gefolgschaften und Fähnlein zu

t Sonthofen, 22. November. Die alle Schaf¬
fensgebiet der Bewegung umfassenden Vor¬
träge auf der Ordensburg Sonthofen
fanden ihren Abschluß und geistigen Höhe¬
punkt mit einer Rede von Neichsleiter
Rosenberg  über die Grundlagen und
die Lage des weltanschaulichen Kampfes der
Gegenwart. Reichsleiter Rosenberg-ging in
seiner Rede von der Wertung der geistigen
Strömungen der europäischen und deutschen
Vergangenheit aus und charakterisierte das
Wesen und die Wandlung der Kräfte, die
das heutige Zeitalter geistigen Umbruchs be-
stimmten. Er entwickelte die Etappen des
Ringens der nationalsozialisti¬
schen Weltanschauung,  um dann die
geschaffene Grundlage zu kennzeichnen, von
der aus heute die Bewegung ihre Forderun¬
gen stelle und erfüllen werde.

Die größte Aufgabe liegt jetzt in der Er¬
ziehung des kommenden Ge¬
schlechtes,  damit es nicht mehr in die
Verwirrungen überwundener Anschauungen
zurückfällt. Wenn auch manche Vertreter
einer geistigen Vergangenheit abzulehnen
sind, wird die Achtung vor den Schöpfun¬
gen der Geschichte Grundsatz dieser Erziehung
sein. Die Burgen und Dome alter Zeit
werden von uns genau so verehrt wie von
früheren Generationen, weil wir in ihnen
Gemeinschaftswerke deutscher Menschen er-

Daneben aber entstehen die Bauten
und Werke, die den Charakter und den
Glauben des nationalsozialistischenDeutsch¬
land verkörpern und in Zukunft tragen.

Neichsleiter Rosenberg betonte, daß die Par¬
tei nach wie vor nicht die Absicht hat, die Kon¬
fessionen zu reformieren. Sie geht ihren klaren
Weg nach ihren eigenen Gesetzen weiter, der
Seele und Charakter des deutschen Menschen
auf der Grundlage germanischer Grundwerte
wieder aufrichten will. „Nie dürft ihr", so
führte er abschließend aus, „in diesem welt¬
anschaulichen Ringen die Haltung vergessen,
von der wir in der ersten Kampfzeit
ausgegangen sind. Aus der charakterlichen Hal¬
tung der damaligen Zeit, die uns heute be¬
fähigt, die Zukunft nach unserem Willen zu
gestalte», soll ein freies , mutiges , har-
tes Geschlecht  aufwachsen, das nach uns
Deutschland in die Ewigkeit führen kann. Noch
nie", so schloß Reichsleiter Rosenberg unter der
brausenden Zustimmung des politischen Füh¬
rerkorps, „ist eine Revolution zu Ende ge¬
gangen und besiegt worden, wenn sie hart und
unnachgiebig in ihrer Haltung gewesen und
kämpferisch geblieben ist wie zu Beginn."
Nationalsozialistische Wohlfahrtsarbeit

Der Tag wurde mit dem Vortrag von
Hauptamtsleiter Hilgenfeldt  eröffnet.
An den Beginn feiner Ausführungen stellte
er eine Charakteristik nationalsozialistischer
Wohlfahrtsarbeit, die im Gegensatz zur libe-
ralistischen Auffassung das Ziel hat, die Be¬
treuten für de» Lebenskampf stark zu machen,

! und. statt Schäden im Alter auszuflicken,
I so frühzeitig wie möglich ihre Mittel eip-

Bann-Führerdiensten zusammengezogen. Auf
einer Inspektionsreise besuchte Gebietsführer
Sundermann  unerwartet die Banne Hei¬
denheim (Bann Hellenstein) und Göp¬
pingen (Bann Hohenstaufen). Der Gebiets-
sührer richtete an die versammelte Führerschaft
der Banne dann jeweils einen Appell, in dem
er herausstellte, daß der Jugendführung von
heute, die ihre Ausgaben klar erkannt habe,
nicht ein geruhsames Leben und Arbeiten als
Ideal vor Augen stehe, sondern unermüdlicher,
täglicher kämpferischer Einsatz.

K-Afeiert ihr vierjähriges Bestehen
Stuttgart, 22. November. Am kommenden

Samstag feiert, wie wir bereits angekündigt-
haben, die NS.-Gemeinschaft„Kraft durch
Freude" ihr vierjähriges Bestehen. Im Mittel¬
punkt des festlichen Aktes im Kleinen Haus der
Staatstheater steht die große Kulturrede von
Gauleiter Reichsstatthalter Murr.  Die NS.-
Gemeinschaft„Kraft durch Freude" veranstal¬
tet in diesem Zusammenhang vom 27. Novem¬
ber bis 3. Dezember eine Festwoche  mit
einer Reihe bedeutsamer Veranstaltungen.

Wer kennt den Zoten?
Stuttgart , 22, November. In der Nacht zum

20. November, 0.84 Uhr, ließ sich in einem Stutt¬
garter Tunnel ein unbekannter, 25—30 Jahre
alter Mann vom Zug überfahren. Gestaltsbezeich¬
nung: 1,60 Meter groß, kräftig, dunkelblonde, wel¬
lige, zurückgekämmteHaare, leichte Stirnglatze,
glattrasiert , braune Augen, hohe Stirne , gerad¬
linige Nase, gute Zähne (Vorderzähne leicht über¬
einander). Kleidung: grünlicher Hut mit braunem
Band, im Schweißband die Buchstaben „K. B."
eingestanzt, braungrau durchwirkter Winter¬
mantel. graugrünlicher Anzug, weißes Zefirhemd,
silberne Manschettenknöpfe, braune Selbstbinder¬
krawatte, hell- und dunkelbraunen Schal, weißes

setzt, um den jungen Menschen in den Besitz
der besten Gesundheit zu bringen. Deshalb
widmet sich die NSV. nicht nur mit aller
Kraft dem Kampf gegen die Säuglings-
sterblichkeit  mit dem Willen, dem Volke
dadurch in jeden: Jahre weit über 100 000
Kinder mehr am Leben zu erhalten, sondern
nimmt sich vor allem auch derKinderim
vorschulp flüchtigen Alter  an , um
rechtzeitig Gesundhcitsschäden verhindern zukönnen.
„Meisterinnen der Hauswirtschaft"

Hierauf setzte Frau Scholz - Klink  die
Tagung fort. Die Reichsfrauenführerin ver¬
stand es, aus ihrem umfassenden und gro¬
ßen Arbeitsbereich wesentliche Tatsachen und
große Gesichtspunkte herauszustellen. Ein¬
gehend erörterte sie die Zusammenarbeit von
NSV. und NS.-Frauenfchaft. Sie sprach
dann von der Heranbildung des Nachwuch-
ses für die Meisterinnen der Haus¬
wirtschaft.  In zweijährigen Abendkursen
werden Hausfrauen und Hausangestellte ge.
schult, um den Titel Meisterin der Haus¬
wirtschaft zu erwerben. Besonderen Erfolg
verspricht man sich von dem Leistungs¬
buch  des D eu t schen F r a u en w er kes.
Die nationalsozialistische Schule

Neichsminister Rust  sprach über die
Zielsetzung der nationalsozialistischen Schule.
Seine Ausführungen waren von der Kom¬
promisslosigkeit verantwortungsbewußten
Handelns getragen, die sich mit halben Lö¬
sungen nicht bescheidet. Gerade bei der
Schulerziehung unserer Jugend, die einst das
Erbe der Alten Garde des Führers zu über¬
nehmen hat, muß in der Zeit, die den neuen
deutschen Menschen Prägt, der Weg klar ge¬
radeaus gegangen werden. Aus seiner Prak¬
tischen Erfahrung gab der Minister einen
Einblick, aus welcher Auffassung heraus
heute in den Schulen Geschichtslehre. Rassen-
künde und Judenfrage behandelt werden
muß. Eine lebensfrohe, freie und bekennende
Jugend, die das Gesetz des Kampfes im Le¬
ben begreifen lernt, soll aus unseren Schulen
heranwachsen.
Die Rechtslage der Jetztzeit

Neichsleiter Frank  nahm dann Stellung
zu der grundsätzlichen aktuellen Rechts-
lagederJetztzeit.  Jede Zeit formt sich
die Rechtsinstitutionen, die sie braucht. So
will das deutsche Volk eine Rechtsordnung,
die es schützt, ein Recht der Rasse, des Bo¬
dens, der Arbeit, des Reiches und der Kul¬
tur. Alle Nationalsozialisten werden in ihrer

i Geschlossenheit ihre Grundsätze im Kampf
um die neue Nechtsgestaltunanicht aufgeben,
denn das neue Recht muß so gestaltet wer¬
den, daß cs für die Jahrhunderte Wert und
Geltung behält.

Am Abend fand auf der Burg ein Großer
Zapfenstreich statt. Die Feierstunde beschloß
ein Vorbeimarsch vor Dr. Ley,  dem Burg¬
kommandanten und dem Bataillonskom¬
mandeur.

Taschentuch, gefütterte braune Lederhandschuhe.
Bei dem Toten wurden zwei Eintrittskarten für
die Museums-Lichtspiele in Tübingen gefunden.
SachdienlicheMitteilungen werden an die Ver¬
mißtenzentrale der KriminalpolizeileitstclleStutt¬
gart , Büchsenstraße 37, Zimmer 80, wo Lichtbilder
des Toten vorliegen, erbeten.

Maul-und KlaurnkuKe ln Münchingen
Leonberg, 22. November. Wie der Landrat

in Leonberg  bekanntgibt, ist im Gehöft
des Landwirts Wilhelm Hütt  in Münchin¬
en die Maul- und Klauenseuche ausge-
rochen. Die erforderlichen Sperrmaßnah¬

men sind erlaßen worden.
Ilm die Gefahr einer Verschleppung der

Maul- und Klauenseuche zu vermeiden, ist
die für den 25. November nach Rottweil
angesetzt gewesene Sonderkörung für
Eber  mit anschließender Eber, und Zucht¬
sauenversteigerung nach ll l m verlegt wor-ven. Sie findet am 8. Dezember in der Max-
Ehth-Halle statt.

Selbstmord oder Verbrechen?
Ludwigsburg, 22. November. Ueber den

Tod des Kornwestheimer Mietsautobesitzers,
dessen Leiche am Samstagmorgen, wie be-
richtet, auf dem Bahnkörper der Strecke
Ludwigsburg-Asperq gefunden wurde, ist
noch nicht restlos Klarheit geschaffen. Ten
Kraftwagen  des Mannes fand man,
etwa 50 Meter von der Fundstelle der Leiche
entfernt, beschädigt im Straßengraben, wo
er osfenbar einen Unfall gehabt hatte. Tie
Angehörigen des Toten sind der Ansicht, daß
Selbstmord nicht vorliegen kann, zumal der
Mantel und ein Geldbetrag, den der Mann
bei sich hatte, fehlen. Andererseits konnten
aber auch bisher noch keine Anhaltspunkte
für ein Verbrechen gefunden werden.

Statt ins Kino ln brn Lob gesabren
Tuttlingen, 22. November. Die 15jährige

Tochter Elli des Landwirts und Milchhünd-
lers Kupfers chmid in Liptingen
fuhr am Samstagabend im Auto eines Arz¬
tes, der in Liptingen zu Besuch weilte, zu m
Besuch des Kinos  nach Tuttlingen. An
der Kurve im Kohltal kam der am Steuer
sitzende Arzt aus unbekannten Gründen von
der Straße ab und fuhr rechts die Böschung
hinunter. Der Wagen überschlug sich und
begrub das Mädchen unter sich. Es wurde
mit einem Genickbruch tot gebor¬
gen.  Der Arzt trug nur leichtere Verletzun¬
gen davon und wurde ins Krankenhaus
Tuttlingen übergeführt.

Zuchtbaus für Zigemmbanbo
Ravensburg, 22. November. Vor der Großen

Strafkammer beim Landgericht Ravensburg hat¬
ten sich sieben Männer und Frauen einer ZrgeÜ-
nerbande  zu verantworten , deren bewegtes
Leben durch eure endlose Kette von Verbreche»,
Einbrüchen und Diebstählen gekennzeichnet ist.
Bei fast allen ihren Raubzügen führten dis
Zigeuner Waffen  bei sich. Ihre Festnahme war
insofern erschwert, als sie dauernd ihre Normst
wechselten und sich so der Verfolgung immer wie¬
der entziehen konnten. Während die Männer bei
der Verhandlung von Vorneherein geständig
waren, versuchten die Frauen unter großem Wort¬
schwall glaubhaft zu machen, daß sie unschuldig
seien und von der Diebesbeute kernerlei Kenntnis
gehabt hätten. Es konnte ihnen aber nachgewiese'ji
werden, daß sie die gestohlenen Sachen im ge¬
meinsamen Haushalt restlos verbraucht hatten.
Die männlichen Angeklagten wurden zu vier
und fünf Jahren Zuchthaus  bzw . drei
und fünf Monaten Gefängnis verurteilt , die weib¬
lichen Angeklagten kamen mit neun Monaten
Gefängnis  noch einmal glimpflich davon.
Einer der zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilten
Angeklagten erhielt außerdem noch Siche¬
rungsverwahrung.  In seinem Plädoyer
hatte der Staatsanwalt die Zigeuner als gefähr¬
liche Gewohnheitsverbrecher gekennzeichnet, die
durch ihre Erbmasse und Erziehung bestimmt
seien, von Verbrechen zu lebeir.

Ein Bauernhaus angezünbet
Bodncgg, Kreis Ravensburg, 22. November. Am

Samstag früh brannte das Wirtschaftsgebäude
des Johann Hirscher  in Hargarten völlig aus.
Die reichen Futter - und Erntevorräte fielen deür
Feuer zum Opfer, während das hart bedrohte
Vieh glücklicherweise gerettet werden konnte. Auch
das angebaute Wohnhaus erlitt starke Beschädi¬
gungen, konnte aber dank der angestrengten Be¬
mühungen der Feuerwehrmänner aus Ravens¬
burg und Bodnegg erhalten werden. Ein dA
Brandstiftung  verdächtiger Mann wurVe
bereits in Hast genommen.

Eine Echwarzwalbböchslraßr geplant
Hausach im Kinzigtal, 22. November. Die

LandesplanungsgemeinschaftBaden, Bezirks«
stelle Freiburg, hat eine Besichtigung urzd
Messung auf den Gemarkungen Hausach
und Gutach  vorgenommen. Es Andelt sich'
dabei um die Einmündung bezw. die entspre¬
chende Korrektion der Kinzigtal. und Gutam»
talstraße. Der Verlauf der neuen Schwappw a ldh o ch straß  e ist im Anschluß an die
Hochstraße Baden-Baden—Kniebis über tM
Kreuzsattel (Oberwolfach) am SpitzfelM
entlang nach Hausach gedacht, wo sie dre
Kinzigtal. und Gutachtalstraße in sich aus¬
nehmen soll. Von dort aus soll sie am Far-
renkopf entlang auf das Büchereck, über die
Wißhelmshöhe, Furtwangen, Neustadt mit
Anschluß an die Autostraße Basel—Walds-
Hut weitergeführt werden.

Sie Erziehung des kommenden Geschlechts
Rosenberg , Hilgenfeld , Fra « Scholtz-Klivb , Frank «nd Rast

sprachen in Sonthofen



K«/iore//ee Krm-Mck
Das Bach-Jubiläum des Stuttgarter
Oratorienchors

Ganze vierziglausend Einwohner hatte Stutt¬
gart. als vor neunzig Jahren der „Verein für
klassische Kirchenmusik" gegründet wurde, um dem
damaligen Mangel an einem leistungsfähigen
gemischten Chor für ^ cappella- und Oratorien-
ausführungen abzuhelfen. Heute ist Stuttgart
mehr als zehnmal so groß, und man ersieht schon
aus diesem Unterschied die weiträumigen und
wechselvollen Zeitläufte, welche der Verein, heute
„Stuttgarter Oratorienchor" genannt, seit seiner
Gründung durchmessen hat. Seine Geschichte hat
A. Beutter in dem zum neunzigsten Chorjubi¬
läum erschienenen Festprogramm fesselnd geschil-
dert; sie ist ein wertvoller Beitrag zur Geschichte
des Stuttgarter Musiklebens überhaupt. Nur
ein Name sei daraus erwähnt, der des ersten
Dirigenten Immanuel Fa ißt,  der 1847 mit
dreiundzwanzig Jahren künstlerischer Leiter des
Vereins wurde und diese Stellung vierundvierzig
Jahre lang unter großen Erfolgen bekleidete.
Auch eine Zahl verdient festgehalten zu werden,
nämlich die von SSS Aufführungen,  die
der Verein in den neunzig Jahren seit seiner
Gründung herausgebracht hat. Darunter fehlt
kaum ein großes bedeutendes Werk der Kirchen¬
musik. und natürlich stehen Bach und Händel
obenan. Bach ist in der dem Festprogramm bei-
aeaebenen Gesamtübersicht der aufgeführten Vo¬
kalwerke allein ISSmal vertreten, darunter die
Mattäuspasfivn 48, die Johannespassion 29 und
die b-moll-Messe 12mall

So verstand es sich von selbst, daß das Jubi¬
läum des Stuttgarter Oratorienchors dem groß-
ten Meister der deutschen Kirchenmusik— wenn
nicht der Musik überhaupt— Johann Sebastian
Bach , gewidmet war. Die Reihe der Darbie¬
tungen eröffnete am Samstagabend im Konzert¬
saal der Liederhalle eine Kammermusik.
Martin Hahn,  der nun seit vierzehn Jahren
als Chorleiter erfolgreich bemüht ist, den alten
Ruf des Oratorienchorsneu zu unterbauen,
spielte auf dem Cembalo eine Toccata in o-moll
Und auf dem zarten Clavichord drei kleine, reiz-
volle Präludien. Walter Schneiderhan  gabin der berühmten Chaconneä-moll für Violine
solo einen Ausdruck von Bachs ungeheurer Ge-
dankengröße. Unter Mitwirkung von Hans
Olscewski  wurde außerdem eine Sonate für
Flöte und Cembalo und die unvergleichlichge¬
waltige Triosonate für Flöte. Geige und Cem¬
balo gespielt, die Zierde des Friedrich dem Gro¬
ßen geweihten„Musikalischen Opfers".

Der Sonntag brachte ein Abendkonzert in der
Leonhardskirche, deren Organist Helmut Aichele
in zwei großen Präludien mit Fuge die Per¬
spektive auf Bachs riesenhaftes Orgelwerk er«
öffnete. Unter Martin HahnS  Leitung gestal¬
tete der Stuttgarter Kammerchor,  der aus
dem Oratorienchor herausgewachsenist und na¬
mentlich ä-csppella-Werke Pflegt, die große
fünfstimmige Motette .„Jesu, meine Freude" und
den achtstimmigen Doppelchor der Motette„Singt
dem Herrn" mit eindringlicher Gestaltungsgabe.

Als einzige Kantate hörte man am Dienstag¬abend im Liederhalle-Konzertsaal das entzückende
weltliche Hochzeitsstück: „Weichet nur. betrübte
Schatten" für Solo-Sopran tAnny Ouistorp ).
(Landes-)Orchester und Cembalo (Erich Ade).
Das vierte Brandenburgische Konzert— aller¬
dings nicht in Originalbesetzung— und eine der
Vier reizvoll instrumentierten Suiten (6-dur)
hätten bei größerer Durchsichtigkeit noch ge¬wonnen.

Bachs „Hohe Messe in d -moll " alsKrönung dieses BachfesteS schlug wieder Tau¬
sende in den Bann tiefster musikalischer Andacht:
die Stiftskirche war sowohl bei der Vorauffüh¬
rung am Montag wie bei der Hauptaufführung
am Mittwoch ausverkauft. Mit dem auS Anny
Ouistorp.  Sibhlla Plate . Heinz Mat-
böei  und Hans Ducrue bestehenden einfühl¬samen Solistenquartett, einer Schar tüchtiger
Einzelspieler und seinem in den Schwierigkeiten
Bachscher Stimmführung wohlgeübten Orato¬
rienchor reihte Martin Hahn die Aufführung
würdig an die Seite ihrer Vorgängerinnen.

^lkrecl Waiblinger
Ausländsdeutsche Arbeit des
Senders Stuttgart

Der deutsche Rundfunk erfüllt mit seinen Sen-
düngen nach Uebersee eine große Volksdeutsche
Aufgabe. Neben den Sendungen des Deutschen
Kurzwellensenders leistet der Reichssender Stutt¬
gart eine vielbeachtete auslandsdeutsche Arbeit.
Tr bringt in regelmäßiger Folge ..Nachtkonzerte' ,
die in vier Sprachen angesaA werden. Die Musik-
Darbietungen werden von wichtigen Kulturnach¬richten unterbrochen, die von der Aufbauarbeit
im neuen Deutschland zeugen. Auch diese Sen¬
dungen schaffen eine Brücke zwischen Heimat und
Auslandsdeutschtum. Briefe des Dankes und der
freudigen Zustimmung auslandsdeutscher Hörer,
die in der Zeitschrift„Der Rundfunk" abgedruckt
werden, beweisen, welches Echo die Nachtkonzertebei unseren Volksgenossen ln fernen Ländern
finden.

An die Universität Heidelberg berufen
Der Dozent Dr. Fritz Ernst , der schon im

Sommersemester mit der Vertretung der Profes-
sur für mittlere und neuere Geschichte an der
Universität Heidelberg beauftragt war, ist zum
persönlichen ordentlichen Professor an der Uni¬
versität Heidelberg ernannt worden.
400 Millionen Filmtheaterbesucher

Der Filmkurier meldet, daß Deutschland heute
5395 Filmtheater besitzt, die ein Gesamtangebot
von 1992 854 Plätzen aufweisen und daß die Zahl
der Filmtheaterbesucherfür das allmählich seinem
Ende entgegengehende Jahr 1937 auf rund 400
Millionen geschätzt wird.
Bayreuth feiert Cosima Wagner

Am 25. Dezember jährt sich zum hundertsten
Male der Geburtstag von Cosima Wagner, der
langjährigen Hüterin von Bayreuth. Die Wagner-
Stadt veranstaltet am 19.Dezember zur Erinne¬
rung an ihre Ehrenbürgerin eine Gedenkfeier,
bereu musikalischen Teil Professor Dr. Carl Kit¬
tel leitet. In Verbindung mit der Feier wird in
ver Ludwig-Siebert-Halle eine von dem Münche¬
ner Bildhauer Roland v. Bohr geschaffene Cosima-
Wagner-Büste enthüllt.

me ausseheuttkWM WndlW
Schallplatte « — vo« jedem selbst besprochen

Oigendsriobt cker I48 - ? ie,zs
r. Mannheim, 22. November. Bisher be¬

stand die Möglichkeit, die menschliche
Stimme, Sprache und Musik auf Platten zur
Medergabe festzuhalten, nur durch die Zu¬
hilfenahme elektrischer Energie. Dabei werden
Schallwellen durch Zwischenschaltung von
elektrischen Strömen verstärkt, über eine be¬
sonders konstruierte Schalldose geleitet und
auf eine Nadel übertragen, die die Schwin¬
gungen dann auf die unterlegte rotierende
Platte eingraviert. Jetzt hat der technische
Direktor eines Jndustriewerkes, Direktor
Jäger,  in langjähriger Arbeit ein Auf-
nahmeverfahren entwickelt, das das Bespre¬
chen einer Schallplatte von der Mitwir¬
kung elektrischer Energie unab¬
hängig  macht. Das Verfahren ist bereits
im In- und Ausland Patentiert und heute
schon fabrikationsreif.
Bom Radio auf die Schallplatte

Eine unwahrscheinlich einfache Angelegen¬
heit ist die neue Aufnahmevorrichtung.
Einen normalen Sprechapparat stellt Direk¬
tor Jäger zunächst vor seinen Besucher. Er
entfernt die übliche Sprechdose, setzt eine
andere, unwesentlich veränderte an ihre
Stelle, kuppelt sie mit einer Stange, die in
einer Verzahnung läuft und für die spira»
lische Führung der Aufnahmedose sorgt—
und dann kann es losgehen. Direktor Jäger
läßt unter anderen am Radio aufgenommene
Schallplatten mit den Reden des Duce
und des Führers  auf dem Maifeld in
Berlin ablaufen. Klar und deutlich sind die
Stimmen der beiden Staatsmänner zu
hören. Direktor Jäger bespricht dann selbst
eine Platte und läßt dieselbe Platte sofort
nach der Aufnahme ablausen. Wiederum
fällt zunächst die Geräuscharmut auf. mit der
die Platte abspielt, darüber hinaus aber
überrascht die nur um weniges geringere
Lautstärke. Der Beweis, daß es möglich ist,
ohne Zuhilfenahme elektrischer Energie
brauchbare Schallplatten-Aufnahmen zu
machen, ist damit glänzend erbracht. Aber
Direktor Jäger kommt nun zur Vorführung
seines,Glanzexperimentes., Jin elektrischen

Ausnahmeverfahren von Schallplatten kön-
nen Klavierspielaufnahmen nur unto Zu¬
hilfenahme von Kikrophonen gemacht wer¬
den. Direktor Jäger macht Aufnahmen
vom Spiel am Flügel  ohne jedes
Hilfsmittel und kann dabei mit Recht darauf
verweisen, daß die von ihm eingefangenen
Töne edel wiedergegeben werden.
Der Schall wird einpoliert

Die Platte, die das neue Verfahren erst er¬
möglicht, unterscheidet sich in jeder Beziehung
von den sonst üblichen Wachsplatten, lieber
eine Scheibe aus Zellstoff,  also einem
Weichen Material, wird beiderseits eine dünne
Metallscheibe aufgeklebt. So sieht die Platte
rein äußerlich gesehen aus. In Wirklichkeit be¬
stehen die beiden Metallscheiben aus drei über¬
einander galvanisierten, verschiedenen harten
Metallen. In diese Platte wird der Schall
nicht, wie bei den üblichen Sprechplatten, ein¬
graviert, sondern buchstäblich einpoliert,
und zwar mittels einer von Direktor Jäger
entwickelten Diamantnadel. Zur Wiedergabe
der auf diese Art besprochenen Platte hat
Direktor Jäger eine Nadel ersnnden, zu der
ein neuer Werkstoff verwendet wurde, nämlich
Kunstharz.
Lautarchiv für 30 RAl.

Die Bedeutung der Jägerschen Erfindung
liegt in erster Linie darin, daß die Herstellung
der gesamten Aufnahmeapparatur so billig ist,
daß sie vermutlich für einen Preis von 30 brs
40 RM. in den Handel kommen wird. Das
bedeutet, daß sich gewissermaßen jeder Sprech¬
apparatbesitzer ein eigenes Lautarchiv
anlegen kann. Es wirdz. B. möglich sein, dem
erwachsenen Sohn oder der erwachsenen Toch¬
ter ihre ersten Lebensäußerungen als Säug¬
ling auf Schallplatten vorzuführen. Auch wirt¬
schaftlich ist die Erfindung von nicht zu unter¬
schätzender Bedeutung. Der Verkauf der Lizenz
an das Ausland, das großes Interesse zeigt,
bedeutet das Hereinkommen von Devisen. Aber
auch in Deutschland selbst dürfte die neue Er¬
findung große Möglichkeiten haben. Namhafte
Firmen der Sprechapharatebranchehaben sich
mit dem Erfinder bereits in Verbindung gesetzt.

Marschall Graziani
Der Schöpfer der italienischen Kolonialkriegssührnog — Ein Lebe« für Afrika

Marschall GraUani bat aus GesunööeitSrück-
sichten sein Rückirittsaesnch als Generalaonver-neur von Italienisch- Ostafrtka und Vizekönia
von Abessinien«ingereicht. Sein Nachfolger wirsder Herzog von Aosta.

Hochaufgerichtet, mit ehernem Gesicht, steht
Marschall Graziani im Ghebi, im Thronsaal des
einstigen Kaiserpalastes von Addis Abeba.
Hinter ihm spannt sich nun riesengroß und ge¬
waltig, die ganze Wand bedeckend, die italienische
Trikolore. Im Halbkreis umgeben den Vizekönig
die Granden, die großen Herren des unterworfenen
Landes, die Amharenfürsten, die durch Jahrhun¬
derte Abessinien unterdrückten und ausplünderten.
Furcht und Schrecken steht in ihren Gesichtern ge-
schrieben. Und dann spricht Graziani zu ihnen.
Ehern Hallen seine Sätze durch den großen Raum:
„Man müßte euch mit dem Kopf zuerst in eine
tiefe Grube fallen lassen, wie ihr es im Kriege
einmal mit mir machtet. Aber ich verzeihe euch,
obwohl ihr das Land ausgebeutet habt. Nur müßt
ihr nach einer bestimmten Zeit euch in eure en¬
gere Heimat zurückziehen."

So mögen auch die großen Prokonsuln des
Römer-Reiches zu den unterworfenen Stammes¬
fürsten vor Tausenden von Jahren gesprochen
haben. Nicht umsonst ist GrazianisVorbild
der größte Feldherr des alten Roms. Gajus
Julius Cäsar.

Der Marschall als Dlchker
Der Mann mit dem harten klassischen römischen

Profil ist aber nicht nur der große Afrikaner der
italienischen Armee, der unerbittlich zupackende
Herrenmensch. Der Organisator, der kühle Rech¬
ner hat auch zugleich etwas vom großen Dichter,
vom Mystiker in sich. So beschreibt er das unend.
liche Sandmeer der Wüste:

„Du bist der große Offenbarer von Seelen und
Leidenschaften genau wie das Meer und der Him¬
mel. Du stärkst oder zerstörst. Du erhebst oder
zerschmetterst. Du lehrst die Liebe oder den Haß.
Rache oder Vergebung. Du verbirgst den Hinter¬
halt und ladest zum Angriff ein. Du machst uns
glauben oder verzweifeln. Wir alle kennen die bit-
tere Weisheit des Sprichwortes deiner Söhne:
„Der Weg durch dich ist ein Nebel, aber das beste
Mittel dagegen ist, ihn zu durchschreiten." So
wandeln wir seit Jahren in deiner unend¬
lichen Einsamkeit.  Du kannst erheben und

! vernichten, uns tapfer oder feige machen. Du
kennst den Zauber der verborgenen Dinge, der
den. den er ergriff, nicht wieder freigibt. Wer
aber in deinem Schoß ruht, deine Milch trinkt,
wer sich zu dir flüchtet, dessen Träume bewacht
beständig deine Sphinx."

Dies schrieb der größte Kolonialsoldat
Italiens.  Ein antiker Dichter hätte die Wüste
nicht erschütternder besingen können.

Graziani im Weltkrieg
Grazianis Leben stehört Afrika.  Er weiß

und hat in der Praxis immer konsequent danach
gehandelt, daß die besiegten Häuptlinge und Nebel,
len eine harte Hand spüren müssen. Er weiß, daß
man mit den Eingeborenen nach ihren eigenen
Gesetzen umgehen muß. Er erklärte einmal, daß
derjenige, der einen gefangenen Häuptling milde
behandelt, als feige gilt.

Er kennt Afrika wie kaum ein Zweiter. AIS
Italien in den Weltkrieg Antritt, wird auch der
33jährige Hauptmann aus Libyenauf  den euro¬
päischen Kriegsschauplatz gerufen. Schwer ver¬
wundet kehrt er nach seiner Genesung wieder nach
dem geliebten Afrika zurück. In Libyen schwelt
seit Jahren der Aufruhr und während die euro¬
päischen Großmächte sich auf den Kriegsschau.
Plätzen der Welt schlagen, droht die Kolonie
Tripolitanien  Italien verloren zu gehen.
Die Kämpfe, die Italien von 1921 bis 1929 ge-
gen die Aufrührer, gegen Omar el Muktar.
dem Häuptling der Senussie, führt, scheinen end-
los, hoffnungslos, bis 1930 Graziani zum Vize¬
gouverneur der Cyrenaika und zum Kommandeur
der libyschen Truppen ernannt wird.
Graziani besiegt die Senussie

Graziani wird der Schöpfer der italienischen
Kolonialkriegssührung. Er ersinnt neue Metho¬
den. Er weiß, daß nicht einzelne große Stöße das
Land befrieden können, sondern nur zielbewußte
Strategie und sorgfältigste Organisation. Nun
gibt es keine Verhandlungen mehr mit den offen-
bar unbesiegbaren Rebellen. Der alte Omar el
Muktar, der seit zwanzig Jahren gegen Italien
kämpft und sich behauptet, der, unterstützt von der
Bevölkerung, immer wieder der italienischen Um-
klammerung entgeht, hat seinen Meister gefunden.
Graziani beginnt mit dem Ausbau der Straßen,
mit technischen Maßregeln. Dann erst setzt er die
Truppen ein. In erster Linie siegen für ihn die
eriträischen Askaris.  Weiße Truppen ver¬
wendet er nach Möglichkeit nicht, nur weiße Offi¬
ziere, Unteroffiziere und Techniker. Die neuntau.
send Mann, die ihm zur Verfügung stehen, wer¬
den in kleine Trupps aufgeteilt, diê mit Last¬
kraftwagen und drahtloser Telegraphie versehen,
ständig miteinander in Verbindung bleiben. Er
nimmt den Aufrührern die Möglichkeit, wie bis¬
her in der Bevölkerung unterzutauchen, indem er
die gesamte Beduinenbevölkerung in dreizehn
großen Lagern zusammenfaßt.

Aus Aegypten verschafften sich die Aufständi-
schen bis dahin immer wieder Munition, Waffen
und Lebensmittel. Graziani läßt an der ägypti¬
schen Grenze einen 200 Kilometer langen, meter¬
hohen Stacheldraht errichten und diesen Tag und
Nacht durch Panzerwagen abfahren. Nun hängen
die Rebellen in der Luft. Der Widerstand bricht
zusammen. Graziani hat gesiegt.
Zwiesprache
mik dem gefangenen Omar el Mukkar

Der Feldherr schilderte selbst da? Verhör deS
gefangenen Omar el Muktar. „Kennst du
diese Brille?" fragt Graziani den gefangenen Geg¬
ner. „Ja , sie ist von mir. Ich habe sie im Kampf
verloren." „Seit jenem Tag war ich sicher, daß
du mein Gefangener werden wirst", antwortet
Graziani. „Mektub, es war Schicksal. Gib sie mir
zurück, weil ich nicht sehen kann. UebrigenS ist es
zwecklos. Jetzt hast du si e u n d m i ch in deinen
Händen."
Grazianis Anteil am Abessinien-Krieg

Im Abesflnien-Krieg kommandiert Graziani den
südlichen Kriegsschauplatz. In kurzer Zeit organi¬
siert er eine große Eingeborenenarmee. Er schlägt
die Abessinier bei Harrar aufs Hauvt und beendet

mit raschen Stößen den Guerillakrieg. Der Loh«
ist der Marschallstab und die Ernennung zum
Vizekönig.  Das Bombenattentat abessinischer
Desperados im Februar dieses Jahres verwundet
den Marschall. ohne ihn außer Gefecht zu setzen.
Jetzt tritt er von der afrikanischen Bühne ab. Ein
tapferer Soldat will Jahre der Ruhe erleben.
Wird er lange die Ruhe, fern vom geliebten
Afrika, aushalten? Wird der Duce den großen
Afrikaner nicht eines Tages wieder rufen? i^p.

Sie GemeiMManteiiM ist besser
Man werfe einmal einen Blick auf das

Dach eines Wohnhauses oder in die Gärten
und Grünanlagen einer Neubausiedlung, und
niemand wird mehr behaupten können, daß
der Antennenwald  das Dach oder die
schöne Nenbansiedlung ziert. Nach der
Machtübernahme durch den Nationalsozia¬
lismus kam der Rundfunkteilnehmer erst in
den Genuß seiner Rechte, die ihm schon lange
zustanden. Tie Machtübernahme bahnte
aber auch allen deutschen Volksgenossen den
Weg zur Teilnahme am Rundfunk. So
wurdez. B. das Antennenrccht des Mieters
geschaffen, das jedem Mieter eine Hoch- oder
Außenantenne zugestand, und durch die
Schaffung des Volksempfängers, allgemeine
Verbilligung der Empfänger und Röhren,
Verbesserung der Sender und Empfänger
und Auflockerung der Nundsunkprogramme
nahm die Nundfunkteilnehmerzahl seit 1933
um über das Doppelte zu. Das heißt, wir
sehen heute aus dem Dache, wo noch vor
4 Jahren5 Antennen waren, bereits 10 An¬
tennen. und wir werden in den nächsten
4 Jahren 15 Antennen sehen und bald 20,
wenn nicht etwas anderes an Stelle der
vielen Antennen als vollwertiger Ersatz ein¬
gesetzt wird.

Das gilt aber nur so lange, wie der Emp¬
fang auch gut ist. Praktisch liegen die Tinge
heute schon so, daß ein Funknachbar den an¬
deren im Empfang beeinträchtigt,
weil die Antennen zu eng beieinander lie¬
gen. Ganz abgesehen davon ist aber der An¬
tennenwald der Verschönerungdes Stadt¬
bildes, die jeder Bürgermeister anstrebt, im
Wege. Dazu kommt, daß der Antennenwald
eine Materialverschwendung bedeutet, wenn
wir heute in Deutschland nach einem zwan¬
zigjährigen Jubiläum unserer alten Emp¬
fangsantenneneine bessere und störungsfreie
Antenne haben, die imstande ist, 2 bi 8 10 0
Antennen  zu ersehen. Das ist die Ge¬
meinschaftsantenne.

Tatsächlich ersetzt die Gemeinschaftsantenne
praktisch sämtliche Einzclantennen eines Hau-
ses oder eines Wohnblocks. Sie wird am
besten als abgeschirmte Antenne verlegt, was
bedeutet, daß in Zukunst keine Störungen
aus unmittelbarer Nähe mehr in unserem
Empfänger gelangen können. Da bei der
Anlage einer Gemeinschaftsantenne alle an¬
deren Antennen des Hauses oder Wohnblok-
kes iortfallen. wird das Bild des Hauses und
der Straße verschönt. Tie Gemeinschafts-
Antenne ist eine Einmast-Antenne und sieht
einem Blitzableiter ähnlich.

Außerdem aber schützt sie auch das gesamte
Haus vor Blitzschlag, da diese Antenne gleich¬
zeitig die Wirkung eines guten Blitzableiters
hat. Nun werden die Rundfunkhörer fragen:
„Hat der Anschluß von mehreren Rundfunk¬
teilnehmern an eine gemeinsame Antenne
keinen Nachteil?" Diese Frage kann man nach
einer mehrjährigen Probe ohne weiteres mit
„Nein" beantworten. Tie Gemeinschafts-An¬
tenne ist eine gemeinsame, abgeschirmte An¬
tenne. Sie wird io hoch verlegt, daß sie auS
dem Störnebel des Hauses  heraus¬
ragt. Nur selten wird ein Rundfunkhörer eine
so gute Antenne anbringen können. Jede
Wohnung erhält nun — genau wie einen
Lichtanschluß— einen Antennenanschluß in
Form einer Antennensteckdose. In Neubauten
wird die gesamte Leitung am zweckmäßigsten
gleich unter Putz verlegt. Der Fei nemp¬
fang und der wahlfreie Empfang
bleibt weiter gesichert. Tie Fernsender, die
man mit der abgeschirmten Gemeinschafts-
Antenne empfängt, sind störfreier als mit
Jnnen-Antennen zu hörenl

Es gibt zweierlei Gemeinschaftsantenmn:
Solche für den Anschluß von2 bis 5 Teilneh-
mern und solche für den Anschluß bis zu 100
Teilnehmern. Für Siedlunsisbauten und kleine
Mehrfamilienhäuser genügt eine Gemein¬
schaftsantenne ohne Antennenverstärker und
für große Miethäuser und Wohnblocks muß
eine Gemeinschaftsantenne mit Antennenver¬
stärker angelegt werden. Die Kostenver¬
teilung  bleibt sich völlig gleich, ob es sich
um den Anschluß von wenigen oder vielen
Teilnehmern handelt. Aber schon bei einem
Anschluß von fünf Teilnehmern sind die Kosten
nicht viel höher als fünfmal eine Einzel¬
antenne. Das Problem der Gemeinschafts¬
antenne und damit überhaupt das Antennen¬
problem ist gelöst. Mit diesem Antennenpro¬
blem aber zugleich auch das Entstörungspro¬
blem! Es ist nur zu wünschen, daß Hausbe¬
sitzer und Baugenossenschaften den Wert dieser
Gemeinschaftsantenne erkennen und sich ent¬
schließen, sie in ihre Häuser zu legen.

Eine Fachschule des Schuhmacherhandwerks
Am nächsten Sonntag wird in der Stadt S i e-

benlehn  durch Reichsstatthalter Mutschmann
und dem Leiter des deutschen Handwerks Paul
Walter die nationalsozialistische Fachschule der
Schuhmacher eingeweiht werden. Die Siebenleh-
ner Fachschule, die dem gesamten deutschen Schuh¬
macherhandwerk dienen soll, trägt den Namen deS
1927 in München als Blutzeuge der Bewegung
ermordeten Schuhmachers Georg Hirschmann.
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